
Braunschweigs
Entstehung und städtische Entwickelung

bis in den Anfang des 13 . Jahrhunderts .

§ . 1 . Einleitung .

Äöie die älteren Standesverhältnisse unseres Volkes im Allgemeinen , so erfreuet sich insbesondere das
deutsche Städtewesen in den letzten Jahrzehnten eines eifrigen Studiums und mancher gründlichen Bearbei¬
tung . Kein Wunder ! Die deutschen Städte waren ja , wie K . Hegel H sagt , die wichtigsten Kulturstätten
deutschen Geistes , wo mit bürgerlichem Gewerbe und Handel deutsche Wissenschaft und Kunst ihren Ursprung
nahmen und ihre erste Pflege empfingen . Sie waren die Pflanzstätte des Standes , dessen Kraft und Bil¬
dung die Hauptstütze geordneter Staatseinrichtungen von jeher waren und stets bleiben werden . Zu den
großartigen Früchten des Strebens , auf jenem Gebiete gründliche Forschungen anzustellen , rechnen wir außer
den Werken von Hüllmann 2) , Sartorius und Gaupp H namentlich die neuesten trefflichen Arbeiten von
Waitz 5) , Hegel ° , Barthold und Arnold ^ ) . Dennoch ist , wie jeder Kundige weiß , auf diesem Felde
noch sehr viel zu thun übrig ; es bedarf , wie Waitz sagt , auch hier noch vieler tüchtigen Vorarbeiten , ehe
eine umfassende Geschichte der städtischen Entwicklung in Deutschland möglich ist . Namentlich sind quellen¬
mäßige Darstellungen der Geschichte der wichtigeren deutschen Städte und kritische Ausgaben ihrer ältesten
Rechte ein Bedürfnis ; .

Zur Befriedigung dieses Bedürfnisses möchte der Verfasser dieser Abhandlung sein Scherflein beitragen ,
indem er es unternimmt , die Anfänge der Geschichte einer Stadt darzustellen , die im Mittelalter zu den wich¬
tigsten Städten des nordwestlichen Deutschlands gehörte , die mit Lübeck , Magdeburg , Bremen und Hamburg
eins der mächtigsten Glieder des Hansabundes war , die , ein Muster eines geordneten Staatshaushaltes selbst
für ihre Fürsten , im Anfang des 15ten Jahrhunderts nahe daran war , die Freiheiten einer Reichsstadt zu
erlangen , und im löten Jahrhundert der Reformation als rüstige Vorkämpferinn in unfern Gegenden Bahn
brach . Wir meinen Braunschweig , jene „ altehrwürdige Metropole niedersächsischen Bürgcrthums . "

Die Geschichte dieser seiner Vaterstadt hat der Verfasser seit 15 Jahren zum Gegenstände seiner Studien
um so lieber gemacht , da er durch einen achtbaren Gelehrten auf diesem Gebiete , den verewigten Stadt -
director Bode , zur Benutzung des reichhaltigen hiesigen Stadtarchivs veranlaßt und durch einen Kreis gleich¬
strebender , anregender Freunde in diesen Studien gefördert wurde . Gerade die ältere Geschichte Braun -

1) Mgcm . MonatSschr . für Wistcnsch . u . Liter . 1854 , S . 155 . — 2) Städtcwcscn d . Mistelaltcrs . 4 Bde . 1826 - 39 ;
und Geschichte des Ursprungs d . Stände . Bd . II . 1830 . — 3) Gcsch . des Hanseatischen Bundes . 3 Bde . 1802 - 8 , und
Urkundl . Gcsch . d . Ursprungs d . deutsch . Hanse . 2 Bde . 1830 . — 4) lieber deutsche Städtcgründung , Stadtvcrfaffung und
Weichbild . 1824 . — 5) Deutsche Vcrfafsungsgcschichte . 3 Bde . 1841 . — 0 ) Geschichte der Städtcvcrsassung . 2 Bde . 1847 .

7) Gcsch . des deutschen Städtewcsens . 4 Bde . 1850 sig . — 8 ) Vcrfafsungsgcschichte der deutschen Freistädte . 1851 . —
9) In der Anzeige des Arnoldschcn Buches in den Gött . Gel . Anz . d . 1854 . St . 5 . S . 41 stg .

I



2

schweigs wählt er jetzt zum Gegenstände seiner 'Darstellung aus mehreren Gründen . Theils sind seine An¬
sichten auf diesem Gebiete der vaterstädtischen Geschichte nach längerem Schwanken zur Festigkeit und Ent¬
schiedenheit gelangt ; theils hofft er , daß eine derartige Monographie auch vom wissenschaftlichen Standpunkte
nicht unerwünscht sei ; endlich glaubt er , daß es für die Angehörigen seines engeren Vaterlandes , besonders
aber für die Bürger einer schon vor Jahrhunderten so bedeutenden Stadt von Interesse sein werde , zu er¬
fahren , wie diese entstand und sich zu einer Stadt entwickelte . Dazu kommt , daß es noch
an einer quellenmäßigen , kritischen Darstellung der älteren Geschichte Braunschweigs fehlt . Allerdings giebt
es über dieselbe zwei ältere Schriften , die jene Eigenschaften auf den ersten Blick zu haben scheinen . Die
erste ist eine Doctordiffertation von ülsrt . IQueger , cio originibus et inonemeutis Lrunsvioi , gedruckt zu
Jena 1684 . Zwar gründet der Verfasser , der die Geschichte seiner Vaterstadt bis auf den Tod Heinrichs
des Löwen 1195 fortführt , seine Darstellung aus Quellen ; aber er kennt sie nicht vollständig . So ist ihm
weder irgend eine Urkunde aus der von ihm behandelten Zeit , noch das Ltiron . rb ^ tkmieum , noch Botho ' s
(Uiroil . pietul -stum bekannt . Andrerseits benutzt er seine Quellen ohne historische Kritik , beweist z . B . aus
Schriftstellern des 16 - und 17 . Jahrhunderts , wo er den Beweis auf viel frühere Quellen , zum Theil des
10 -, 12 . und 13 . Jahrhunderts stützen mußte . — Höher steht die Abhandlung des Prof . Leiste in Wolfen¬
büttel : „ Ueber das Alter der Stadt Braunschweig " , veröffentlicht im Braunschw . Magazin 1788 , St . 17 —
21 . Bei ihm findet sich eine vollständigere Kenntlich der Quellen und eine gründlichere , aber oft willkürliche
kritische Behandlung derselben , so daß der Verfasser in einzelnen Punkten , wie wir unten sehen werden , zu
falschen Resultaten kommt . — Beide Schriften entsprechen also den Anforderungen historischer Kritik nicht
und können nur als Vorarbeiten gelten , die allerdings zu benutzen , aber auch vielfach zu widerlegen , zu be¬
richtigen und zu ergänzen sind .

Eine nochmalige Darstellung der älteren Geschichte dieser Stadt ist also nicht nur nicht unnütz , sondern
auch nothwendig , weil Braunschweig mit manchen berühmten Städten des deutschen Vaterlandes das Schick¬
sal gemein hat , daß gerade die Anfänge seiner Geschichte vielfach in Dunkel gehüllt sind . Am dunkelsten ist
seine Gründung . Auch in der Geschichte der Entwicklung Braunschweigs zur Stadt entbehrt namentlich in
den Zeiten vor Herzog Heinrich dem Löwen manches Factum der sicheren historischen Grundlage , da wir für
diese Zeit nur zwei gleichzeitige Urkunden haben . Heller wird die Geschichte der Stadt unter den ersten Wel -
fenfürsten ; denn nun treten Urkunden und gleichzeitige Quellen zahlreicher hervor . Dennoch ist auch in die¬
sem Zeitraum Einzelnes , was bestritten und noch immer fraglich ist .

Bei dieser Lage der Sache und mit Berücksichtigung der übrigen oben angeführten Gründe scheint es
angemessen , die Urgeschichte Braunschweigs einer nochmaligen Prüfung zu unterziehen und eine Darstellung
ihrer Gründung und ihrer allmäligen Entwicklung zur Stadt , die im Anfang des 13 . Jahr¬
hunderts zum Abschluß kommt , zu versuchen . Wenn der Verfasser dies unternimmt , so leitet ihn dabei we¬
niger die Hoffnung , alle Schwierigkeiten selbst hinwegzuräumen , als vielmehr einerseits die Erwartung , daß
Freunde der vaterländischen Geschichte dadurch zu weiterer Erörterung einzelner Fragen angeregt werden , an¬
drerseits die Ueberzeugung , daß cs auch nicht unverdienstlich sei , zu zeigen , was sicher ist und fest steht , und
was dagegen nur auf Vermuthung beruht .

§ . 2 . Kunde und Kritik der Quellen .

Ehe wir zur Darstellung selbst übergehen , wollen wir zunächst Einiges über die Quellen , welche für
die Geschichte unsrer S ^adt bis in den Anfang des 13 . Jahrhunderts zu benutzen sind , voranschicken , damit
ersichtlich ist , auf welchem historischen Boden wir stehen . Wir scheiden dabei die Quellen der Zeit , in welcher
Braunjchweig unter den Ludolfingern und Brunonen stand , und die der welfischen Zeit .

Für die Geschichte Braunschweigs in der vorwelfischen Zeit sind die einzigen gleichzeitigen
Quellen zwei Urkunden . Die eine aus dem Jahre 1031 enthält die Bestimmungen des Bischofs Branthago
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von Halberstadt über den Pfarrsprengel der hiesigen Magnikirche H . Die andre ist aus dem Jahrr 1134 ,
in ihr nimmt Kaiser Lothar das hiesige Aegidienkloster in seinen Schutz ? ) . — Alle übrigen Quellen der
vorwelfischen Zeit sind ungleichzeitige oder abgeleitete . Die wichtigsten unter ihnen , die mehr als
bloß kurze Notizen enthalten , sind folgende :

1 ) tVr -' o -rr'eo ?? r>etA§ äuenm Lrunsviooiisium et Duneburgensium , in Iwilmit . 8oript . rer . krunsvio .
II , p . 14 — /18 . Der Verfasser dieses Chronicon giebt S . 17 an zwei Stellen Notizen , aus denen die
Zeit zu bestimmen ist , in der er lebte und schrieb . Aus den Worten ( Z . ' 7 ) : „ Himiens ( Kön . Heinrich III .
von England ) , iilius ckobaimis ( Johann ' s ohne Land ) , äuxit LIism Lomitis llrovineiae et geouit äominum
Laärvaräum ^ re ^ om ^ u ^ lias , gui rvAirat " geht hervor , daß der Chronist in der Rcgierungszeit
Eduard ' s I . von England , also zwischen 1272 und 1307 lebte und schrieb . In Z . 47 zeigen die Worte :
„ Lrioi , regis Lamas ( — Laniae ) , rsgnantis , " daß er sein Werk noch bei Lebzeiten des Königs
Erich von Dänemark , welcher 1282 starb , verfaßte . Dieses muß demnach zwischen 1272 und 1282 ge¬
schrieben sein , und daraus ergiebt sich wieder , daß die Schlußnotiz der Chronik zum Jahr 1288 erst später
nachgetragen sein muß ^) .

2 ) k74 ^ o -reoo -r ^ /rr/ t/rMr 'orE prineipum Lrunsvioeosinm bei Leibnit ? , 8eript . rer . Lruusvie . III ,
1 — 147 . Der Verfasser , welcher am Ende seines Werks den Tod Herzogs Albrecht des Großen ( 1 1279 )

noch erzählt , hat also nach diesem Jahre , jedenfalls aber gegen Ende des 13 , Jahrhunderts geschrieben , da
er am Ende der Chronik „ Braunschweigs edle Jugend " , d . h . jenes Herzogs junge Söhne , die er einzeln
nennt , zur Nachahmung der väterlichen Tugenden antreibt .

3 ) Die Erzählung cks § . et translatione rsligrusi -umej us in regionem Lrrmsvieensem , welche
bei Deibaitr : , 8or . ree . ör . I . p . 701 — 703 steht , ist ebenfalls im 13 . Jahrh - , aber vor dem Dkron .
i-lr^ tllmieum abgefaßt ; denn es wird darin einestheils die wunderbare Rettung der Stadt durch den heil .
Autor während ihrer Belagerung durch König Philipp von Schwaben im I . 1199 erzählt , andernthcils hat
der Verfasser des Liiron . rli ^ tlimieum , der , wid wir eben gesehen haben , am Ende des 13 . Jahrh . schrieb ,
dies^ Schrift äe 8 . Autors bei seiner Erzählung von der Stiftung des Aegidienklosters Hieselbst offenbar be¬
nutzt , indem er manche Stellen fast wortgetreu übersetzt . Der Chronist bekennt sich S . 38 auch selbst zu
dieser Benutzung mit den Worten : „ Lat Iisbbs elc au äer senkt, ^ slinet 8anot6 4mtoros . "

4 ) Die Hauptquelle für die ältere Geschichte der Stadt ist das t7r ^ o -r . , von Botho ,
einem hiesigen Bürger , am Ende des 15 . Jabrhunderts veaßt . Es reicht bis zum Jahr 1489 hinab und
ist zuerst in Mainz 1492 unter dem Titel „ 67r -' o ??64s -r cks - ' " erschienen , auch in leibnitr , 8er . k .
Lr . III , p . 277 - 423 wieder abgedruckt . So ungenau dieses Werk in seinen Angaben über allgemeine
deutsche , ja selbst über niedersächsische Geschichte ist , so enthält es doch eine Menge werthvoller Nachrichten
zur Geschichte des BraunschweigischenFürstenhauses und besonders der Stadt Braunschweig. Einzelne dahin
gehörige Angaben erscheinen freilich im sagenhaften Gewände ; allein bei genauerer Prüfung erkennt man ,
daß Botho ' s Berichte , soweit sie seine Vaterstadt betreffen , zuverlässiger und glaubwürdiger sind , als sie an¬
fangs scheinen ^) . . '

Nur einzelne , meist ganz kurze , aber doch werthvolle Notizen über die Geschichte der Stadt in der vor¬
welfischen Zeit finden sich außerdem noch :

a ) in der Schrift : L <; kunckatione guarmulam 8axonias oeolesiaruw 5) , die aus dem 10 . Jahrhundert
stammt ;

b ) in der um 1025 verfaßten Vita 8t . Lsrnvaräi 6) ;

1) Das Original befindet sich in der Bibliothek zu Wolfcnbüttcl , ein etwas fehlerhafter Abdruck in Rehtmeier ' s Kirchen -
historie , Beil . I . Nr . I . K) OriK . knelt . II , 519 . bto . 68 . 3 ) Dies nimmt auch Leibnitz an in der Introü . zu l . II , p . 3 .

4 ) So urtheilt schon Lcibnitz in der Introrl . in loin . III . IVo . 14 : Uultn sunt in koe Lkronioo , gnne alibi non invenias ,
mistn guillom tsbnlis , so6 eontinentibus plurimum veri svliäigue . 5) Bei l ,eibn . 8 . II . Lr . I , ? 60 . 6) Das. I , 469 fig .
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0 ) im Lbronioon kalberstadeaso 1) , welches im Anfang des 13 . Jahrhunderts geschrieben ist ;
6 ) im kürouivoii Dbood . ku ^ elliusü b) , das bis 1434 hinabreicht ;
e ) in Job . Stadtweg ' s Chronik ^) , die mit dem I . 1441 endigt , und endlich
f ) im Ldrou . kiddsgsiiusanuiu i " ) , dessen Abfassung in die Zeit kurz vor der Reformation fällt .

Für die Geschichte der Stadt unter den ersten Welfen , d . h . unter Heinrich dem Löwen und sei¬
nen Söhnen bis in den Anfang des 13 . Jahrhunderts , haben wir neben den oben sub 2 und 4 genannten
Chroniken meistens gleichzeitige Quellen . An Urkunden zunächst sind die wichtigsten etwa folgende :

1 ) Die Urkunde des Bischofs Bruno von Hildesheim aus dem I . 1157 , die Gründung und Dota¬
tion der hiesigen Michacliskirche betreffend " ) .

2 ) dura et überwies ludaxinis ^ ) . Diese gehören , wie aus den Anfangsworten : „ iXotum sit - ,

quod bseo sunt . sura et überwies Inda ^ inis , quas burgenses — sb illustri viro Ueiarieo , duoe 8axo -

niae atgue kavariae , obtioueruut " hervorgeht , dem Inhalte nach in die Zeit Heinrichs des Löwen , ih¬
rer vorliegenden Form nach freilich erst in die Zeit Otto des Kindes , welcher sie durch Anhängung seines
Siegels bestätigte .

3 ) Die Urkunde vom I . 1199 , durch welche Otto IV . den Bürgern von Braunschweig Zollfreiheit
durch das ganze Reich verleiht . Dies ist die älteste Originalurkunde des hiesigen Stadtarchivs ; abgedruckt
steht sie in Rehtmeier ' s Chron . S . 435 und in den Ori ^ . Kneif . III , 760 .

4 ) Die Urkunde vom I . 1204 , durch welche Kaiser Otto IV . den Bürgern das Recht der Prediger¬
wahl für die hiesige Martinikirche ertheilt ^ ) .

An Chroniken haben wir für diese Zeit außer dem Obren . rb ^ lbwieum und Botho ' s Obren . piotn -

rstnm einige von gleichzeitigen Verfassern herrührende zu nennen :
a ) Helm old ' s Obrenioon 8Iavoru >n , welches bis zum I . 1170 hinabreicht und gegen Ende des

12 . Jahrhunderts verfaßt , sodann im Anfang des 13 . vom Abt Arnold zu Lübeck bis zum I . 1209 fort¬
gesetzt ist . Dies Werk beider Verfasser steht bei Oeibniw , 8 . U . kr . II , 537 - 743 .

b ) Das Obronieon Ktederbur ^ ense , oder genauer Okronieon de Henri « ! Oeonis pestreinis rebus g ^ tis ,
von Gerhard , dem Propst des Klosters Stederburg , einem Zeitgenossen Heinrichs des Löwen , um 1200
geschrieben . Es steht bei Oeibniw , 8 . k kr . 1 , 840 - 867 .

Nur einzelne nicht unwichtige Notizen zur Geschichte der Stadt in dieser Zeit stehen außerdem in :
a ) ^ Iberti 8wdensis Obronieon , welches bis 1256 reicht und in der zweiten Hälfte des 13 . Jahr¬

hunderts geschrieben ist " ) .
b ) Oxeerpw klasianr » ^ ) , deren Verfasser sein Werk bis 1314 fortführte .

o) Obrenioon OnneburAieum 1° ) , nach dem Jahre 1421 verfaßt .
d ) Dabuw kwsisna I1 ) , deren letzte Notiz zum Jahr 1514 gehört . —

Unter den bisher für beide Perioden der Stadtgeschichte angegebenen Quellen sind die Urkunden und die
wenigen gleichzeitigen Chroniken vollkommen glaubwürdig . Nun entsteht aber die Frage , ob und in wie weit
wir den Berichten der nicht gleichzeitigen Schriftsteller folgen dürfen , namentlich welchen Glauben die Chro¬
niken verdienen , die wir als Hauptquellen der städtischen Geschichte in der vorwelfischen Zeit genannt haben .

Bei Berichten über Begebenheiten , welche wir auch aus Urkunden oder gleichzeitigen Schriftstellern ken¬
nen , verdienen sie volle Glaubwürdigkeit , sobald sie mit jenen übereinstimmcn . Auch wenn sie bei einer Ue -
bereinstimmung im Allgemeinen die Berichte der gleichzeitigen Quellen hie und da noch ergänzen und vervoll¬
ständigen , ist ihnen der Glaube nicht zu versagen , wenn anzunehmen ist , daß noch andre uns unbekannte

7) Bei I , siblliw , 8 . k . k ,-. II . IIO flg . 8) Das . II , 978 flg . 9 ) Das . lll . SS3 flg . 10 ) Das . II . K8 flg .
II ) Rehtmeicr , Kirchenhist . d . Stadt Brauvschweig , Suppl . S . 51 sig . 12 ) Vollständig mitgetheilt in § . 14 . dieser Abhandl .
13 ) Rchtmeicrs Kirchenhistorie ic . I, Beil . S . 107 , u . Orix . kuell . III , 773 . 14 ) M . Nelinstaä . 1587 .
15 ) I , eidn . 8 . II . Lr . II , 60 flg . 16 ) Das . III , 17S flg . 17 ) Das . III , 148 .
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Quellen ihren Verfassern Vorgelegen haben. Nur wo die späteren Quellen etwas berichten , das den gleich¬
zeitigen direct widerspricht , sind sie in der Regel ohne Weiteres zu verwerfen .

Aber wie steht es mit ihrer Glaubwürdigkeit da , wo wir keine gleichzeitigen Quellen gleichsam als Con -
trole für die späteren Berichte haben ? Ohne Zweifel würde man zu weit gehen , wenn man Alles für un¬
historisch und unbegründet halten wollte , was sich nicht urkundlich beweisen oder wofür sich keine gleichzeitige
Quelle als Zeugniß anführen ließe . Denn gar Manches ist in seinen Anfängen so klein / so unbedeutend ,
daß kein historisches Document Notiz davon nimmt ; erst in seiner weiteren Entwicklung tritt es in den Kreis
der historisch wichtigen Dinge und findet dann , freilich oft doch nur gelegentlich , eine Erwähnung in historischen
Zeugnissen . So geht es namentlich recht oft mit den Anfängen nachmals bedeutender Städte , so erging es
denn auch mit Braunschweig ^ ) . Was ist also da natürlicher , als sich an die Aussagen Späterer zu
halten , wo man keine gleichzeitigen Quellen hat ! Freilich muß man jene mit Vorsicht benutzen , namentlich
hat man danach zu sehen , ob die von ihnen berichteten Thatsachen älteren Quellen entnommen sind und ob
eine gewissenhafte Benutzung derselben nachgewiesen werden kann . Läßt sich diese erweisen , so wird dadurch
die Glaubwürdigkeit auch eines späteren Schriftstellers bedeutend erhöht . — Nach diesen Gesichtspunkten
wollen wir nun eine Musterung der für die ältere Zeit genannten Hauptquellen vornehmen und dabei be¬
sonders diejenigen ihrer Angaben berücksichtigen , welche . die ältere Geschichte der Stadt Braunschwcig betreffen .

Der Verfasser des » eiW erzählt nicht bloß von den Welfen des 13 . Jahrhunderts , deren
Zeitgenoß er ja war , sondern auch von Heinrich dem Löwen und von den Nachkommen der letzten Bruno -
nin Gertrud , durch welche Braunschweig in die ' Hand Lothar ' ö und . dann der Welfen kam . Er beschränkt
sich freilich fast nur auf genealogische Angaben , ist aber , wenn gleich nicht vollständig , doch richtig und
darum zuverlässig .

Ueber die ältere Geschichte der Stadt hat er nur zwei Angaben . Die Gründungsgeschichte von Bruns¬
wik durch die beiden Söhne des Sachsenherzogs Ludolf, durch Bruno und Tankward , erzählt er nach älteren
Quellen , wie er ausdrücklich mit den Worten „ siout bgbetur in cxuibusäam Okroniois " sagt , auch alte
Urkunden ( » ntiqu » Privileg , ») hat er benutzt ^ ) . Obgleich er diese nicht genauer angicbt , so dürfen wir
ihm doch bei dem Charakter der Glaubwürdigkeit , welchen seine Berichte im Allgemeinen haben , auch hier
den Glauben nicht versagen , zumal da der Inhalt seiner Angabe mit der älterer und zuverlässiger Quellen ,
wie des über cke kunästione eoolesisrum 8 »xoniearum und des llbron . Ualberstaclonse , übereinstimmt .

Seine andere Angabe über den brunonischen Grafen Bruno , welcher seinem Zeugniß zufolge zur Zeit
Kaiser Heinrichs II . prinoeps in Urunswiek kuit 2") , verdient auch ohne Beziehung auf eine Quelle darum
vollen Glauben , weil sich der Chronist mit den Familienverhältnissen jenes Bruno wohlbekannt zeigt .

Nicht minder vollen Glauben verdient der Verfasser des Bei ihm können wir
noch besser eine gründliche Benutzung guter Quellen Nachweisen , als bei dem Cboon . vetus .

Bei der Erzählung unseres Chronisten von der Gründung und Dotation der St . Magnikirche ? i ) zeigt
sich , daß er die Stistungsurkunde des Bischofs Branthago kannte und gut benutzte ; auf sie bezieht er sich
auch in den Worten : „ » Iso uns «lo Kant - beste äon bekam . " Daß er den Namen des Erbauers der
Kirche aus „ Ilatkeguarclus " der Urkunde in „ Uatekart " umwandelt , wird ihm Niemand zum Vorwurf
machen . Wenn ferner nach seiner Angabe die Kirche mit drei Hufen Landes dotirt wird , während in der
Urkunde nur von zwei Mansus die Rede ist , so ist das , wenn anders das Wort «Ire in der Handschrift der
Chronik steht , eine so unerhebliche Abweichung , daß wir sie kaum in Anschlag bringen können , da alles
Andre getreu nach der Urkunde berichtet ist .

18 ) Das sagt sHon der verständige Verfasser des Lliron . rd ^ tliimcuiu , p . 13 : „ LIe rvil ole weoen rvol vor tvar , dat
Nrunsvile 6a ( zur Zeit der Gründung ) nook niedt so aelubar noeli Vornamen au dem lande vvere , als « et sedder tvart vvit
inere , eies r's et i / o/rts diene » an eie» dö /,ea r/ nAosereuen . 19 ) Bei I^cidn . II , 14 . 20 ) Das . II , 1ä .

21 ) Das . III , 30 .
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Sein Bericht von der Stiftung des hiesigen Benedictinerkloste .rs 22) schließt sich eng an die Dranslstio
8t . ^ utoris , und zwar nicht allein im Gange der Gedanken , sondern von einzelnen Stellen giebt er eine
fast wortgetreue Übersetzung , während er Anderes abkürzt . Er giebt seine Quelle mit den Worten an :
„ Hat bebbo eb an der serilt gebart smite ^ utores . " Ueber die Dotation des Klosters weiß er noch
Genaueres als die Dranslatio , nämlich aus der Urkunde Kaiser Lothar ' s vom I . 1134 ; auch auf diese
Quelle weist er , freilich unbestimmt , in den Worten hin : „ also vo an der sorill proven . " Aus dieser
letzteren stammt auch des Chronisten Angabe 21) über den Erbvergleich zwischen den Töchtern der Brunonin
Gertrud .

Den Hcereszug Heinrichs VI . gegen Braunschweig 1189 erzählt der Chronist 2°) kurz , aber vollkommen
richtig nach dem Llirov . 8tederburgen8e 2°) , x,'ncx gleichzeitigen Quelle , auf die er sich mit den Worten 25 ) :
„ also ob an der scrikt borde " bezieht . Nach derselben berichtet er vom Heereszuge des I . 1192 27) , von
der Ausschmückung des Blasiusstiftes durch Heinrich den Löwen 28) und vom Tode dieses Fürsten 22) .

Die Erzählung des Chronisten vom Heereszuge Philipps von Schwaben gegen Braunschweig 2°) im I .
1199 schließt sich an die des Zeitgenossen Arnolds von Lübeck im Lkronioon 8Iavornm 21) ; hin Verfasser
setzt aber noch Manches hinzu , was er andern Quellen entlehnt haben mag .

Während die bisher besprochenen Facta gleichze ^ igen , noch jetzt wohlbekannten Quellen entlehnt sind ,
wollen wir nun Einzelnes anführen , was der Chronist Quellen entlehnt zu haben behauptet , welche wir nicht
kennen .

Den Hergang bei der Gründung Braunschweigs erzählt er 22) genauer , als das Lbron . votos , und
beruft sich für seine Angaben auf ältere Quellen in den Worten 22) : „ also ob las " und 21) „ do sorill , an
der ob borte . " Daß er auch mit Kritik verfährt , zeigt die Wendung 25) : „ an e ^ nom andern boke ob
las ; dat sprebe ob doeb niebt vor var . "

Den Bericht über die Gründung des Cyriacusstistes und über den Tod Ecberts II . schließt er mit Hin¬
weisung auf seine Quellen so 26) .- „ Des bebbe ob van web sulven niebt , es bebbet meb rsr'» s /Ms be -
riebt unde üo / :6 , van den ob et ban gebort . "

Die Erzählung von Gertruds Flucht nach Scheverlingenburg und ihrer Heimkehr in die wieder einge¬
nommene Burg Dankwarderode hat der Chronist auch aus einer Quelle , die wir nicht mehr kennen . Er nennt
sie selbst 27) in den Worten : „ Van öruns ^vib der Vorsten serilt disser rede uns orbundo gilt . " Damit
ist das (lbron . vetus jedenfalls nicht gemeint ; denn da findet sich diese Erzählung nicht . — Aus unbekann¬
ter Quelle , auf die sich der Chronist in den Worten bezieht : „ dar meb de serilt ob also saeb , " ist auch
entnommen , was über die Gründung des Peter - Paulsstiftes in der Burg erzählt wird 2«) ,

Wenn wir bei unserm Chronisten demnach thrils eine gewissenhafte Benutzung bekannter und guter Quel¬
len , thcils eine fleißige Bezugnahme auf uns unbekannte Quellen fanden , ihn also als glaubwürdig erkennen
müssen , so dürfen wir ihn unbedenklich wohl auch in den Nachrichten über Braunschweig für zuverlässig an -
sehen , von denen er keine Quellen angiebt und wir keine nachzuweisen im Stande sind .

Die § / . bezieht sich gleich im Eingänge in den Worten : „ velei ' i patrum tradi -
tiono oognosoimus " auf Berichte Anderer , auch sie scheint bis auf einzelnes Wunderbarliche im Ganzen
glaubhaft zu sein .

Botho endlich , der wenigstens in den Angelegenheiten seiner Vaterstadt Braunschweig wohl unterrichtet
ist , verdient im Ganzen schon darum vollen Glauben , weil er seine Nachrichten über diese Stadt meist aus
dem llbrou . I' b ^ tbmioum , das wir als zuverlässige Quelle kennen lernten , geschöpft hat , wie sich im Verlauf

22 ) Bei Leibn . III , 37 . 23 ) Das. III , 38 . 24 ) Das . III , 42 . 25 ) Das. III , 70 . 26 ) Das. I , 861 .
27 ) Das . III , 74 - 77 . 28) Das . III , 83 . 29 ) Das . III , 84 . 30 ) Das . 111, 96 flg . 31 ) Das . II , 712 .
32 ) Das . III , 13 . 27 . 33 ) Das. III , 26 unten . 34 ) Das. III , 12 . 35 ) Das . III . 9 . 36 ) Das. III , 35 .
37 ) Das . III , 36 . 38 ) Das. III , 53 .

I
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der Abhandlung im Einzelnen ergeben wird . Nicht selten aber berichtet er auch Einzelnes , was dort nicht
steht ; er scheint also noch andere , jetzt verlorene Quellen benutzt zu haben , auf die er z . B . in seiner Erzäh¬
lung zum I . 861 in den Worten : „ so vinäe ilc in äer sorikt " hindeutet . Von einigen nur bei ihm vor¬
kommenden Nachrichten über Braunschweig , denen man fast den Glauben versagen möchte , werden wir sehen ,
daß sie doch auf factischen Grundlagen beruhen , also vollkommen glaubwürdig sind . Nur zuweilen finden
wir bei ihm Angaben , die irrthümlich oder confus ^") sind . Abgesehen von diesen Kleinigkeiten verdient
auch er in seinen Berichten über die Stadt Braunschweig Glauben .

tz . 3 . Falsche Ansichten über das Alter Braunschweigs .
Im 17 . Jahrhundert gab es Gelehrte , wie Werdenhagen *) und Peters ?) , welche annahmen , Braun¬

schweig sei schon den Römern bekannt gewesen , in der Meinung , es sei das von Ptolemäus , einem Geogra¬
phen des 2 . Jahrhunderts », erwähnte Dilisurgium . Ein Ort dieses Namens wird allerdings von jenem im
nordwestlichen Deutschland genannt , ist aber nicht an der Ocker , sondern in der Nähe der Weser zu suchen .
Nach Cluvcr ' s Untersuchungen lag er in der Nachbarschaft des Teutoburger Waldes ; Spruner verlegt ihn
in seinem historischen Atlas an die Münduug der Aller in die Weser . Wie willkürlich und falsch demnach
die Meinung Werdenhagen ' S und Peters ' sei , ist leicht zu ersehen und unbedenklich können wir sie mit Krü¬
ger ( S . 16 ) und Leiste ( S . 260 flg . ) in das Reich der historischen Träumereien verweisen .

Besser begründet erscheint auf den ersten Blick die Meinung , daß Braunschweig schon im 7 . Jahrhun¬
dert oder spätestens zu Anfang des achten erbaut worden sei . Ihr neigt sich sogar Leibnitz zu . Sie
gründet sich auf zwei Zeugnisse . Johann von Essen berichtet in seiner Erzählung von Karls d . Gr . Sach¬
senkriegen 5) : „ kex Usroius exervitum suuw tsiiter äiviäens , psrtem ibi ( bei Illiäbelli ) religuit , reli -
guos seerun äuoens sä lluvium Obseruw , gut ünit per Urnnonis viorim , boäie Lrrmsrvill , nuno äietum
Vmaernm . Ibi omnes ^ .ustreliäi 8sxones . . . . obsiäes äeäerunt . " In der Vits 8 . 8uiberti von Nsr -
cellinus 0) hx ,ßt es ferner : „ ( 8u !bertll8) ?) migrsvit eum suis in 8sxollisw perveuitgue iu grsnäem vi -
eum , äietum Lrunsvie , ibigue äiebus sliguot prseäiesvit Okristum . "

Gegen diese Zeugnisse ist weniger der . Umstand einzuwenden , daß die Schrift Johann ' s v . Essen erst aus
der Mitte , und die Vits 8uiberti gar erst aus dem Ende des 15 . Jahrhunderts stammt , als vielmehr der
Mangel an aller historischen Kritik , welcher beiden Berichterstattern nachzuweisen ist . In Bezug auf Johann
hat dies Leiste ( S . 263 flg .) genügend gethan , auf den wir deshalb verweisen , von der Vits 8uiberti wol¬
len wir sogleich sprechen . Dazu kommt , daß — wie schon Leiste ( S . 265 ) sah — Johann von Esten nur
sagt , Karl sei auf seinen Zügen auch an die Ocker gekommen . In dem Bestreben , seinen Lesern den Zug
des Königs recht anschaulich zu machen , nennt er einen ihnen bekannten Ort , ohne behaupten zu wollen , daß
dieser damals schon , wenigstens unter dem späteren Namen , eristirte . — Betrachten wir nun die Nachricht
der Vita 8uiberti , nach der Braunschweig spätestens im I . 713 , in dem Suibert starb , vorhanden gewesen
sein müßte . Auf eine Widerlegung derselben läßt sich Leiste nicht ein , was doch nöthig war , wenn er be¬
rechtigt sein wollte , ihr den Glauben zu versagen . Denn wenn diese Schrift auch erst aus dem Ende des
15 . Jahrhunderts stammt , wie er S . 263 nachweist , so folgt doch daraus die Unwahrheit jenes Berichtes nicht
ohneWeiteres . Auch Krüger bleibt S . 14 den Beweis schuldig , daß die Vits 8uiberti keinen Glauben verdiene .

39 ) Z . B . schreibt er die Erbauung des Cyriacusstifts Ecbert I . zu ( S . 328 ) , läßt Ecbert II . 1090 in der Mühle zu Ei -
scnbüttel erschlagen werden ( S . 330 ) . 40 ) Zu den Jahren 1192 u . 1193 ( S . 353 ) verwirrt er die Züge der Jahre 1189 u . »
1192 mit einander .

1) Vs rebns publ . kanseatieis . Ilb . III , eap . 2 . 2 ) Vs antigllitats et origius krisioruiu Ilb . I , cap . 10 .

3 ) Kerinania antigua lib . III , cax . 19 . 4 ) In der Introckuctio zum 2 . Bde . d . Seriptor . rer . Rrunsvje . x . 23 .
5) In Schcidt ' s bibliotdeea Instar . Köttingens , p . 38 . k) Bei Keibuitr 8erixt . rer . Lr . II , p . 234 .
7) Suibert starb nach den .-Vet . Sauet . Kal . Illart . im I . 713 .



Dieser Ansicht sind wir allerdings auch und erklären mit Wedekind ( Noten ll , S . 129 ) die Erzählung von
der Thätigkeit Suibert 's in Braunschweig für . eine reine Legende , da sie ganz offenbar einen unhistorischen
Charakter an sich trägt . Dies glauben wir aber aus folgenden Gründen behaupten zu können :

1 ) Die ersten Versuche , das Christenthum unter den Sachsen zu verbreiten , bezogen sich in der Zeit
vor Karl d . Gr ., wie aus Schaumann zu ersehen ist , nur aus das den Franken zunächst gelegene West -
phalenland . So lange dessen Bewohner noch unbekehrt waren , waren Bekehrungen in Ostsachsen eine Un¬
möglichkeit . So halten wir denn auch die Thätigkeit Suibert ' s in unfern Gegenden zwei volle Menschen¬
alter vor Karl dem Großen , zu dessen Zeiten die Sachsen nach Eginhard ' s Zeugniß der Verehrung ihrer
Götzen noch ergeben und dem Christenthum abgeneigt waren , für eine fromm erfundene Legende .

2 ) Legendenartig ist ferner die ganze Erzählung , wie Suibert hier einen Menschen , der an einer Seite
des Körpers gelähmt und auf einem Auge blind war , durch bloße Berührung mit der Hand von allen sei¬
nen Gebrechen befreit habe . An solchen Wundererzählungen ist überhaupt die Vita reich .

3 ) Den unhistorischen Sinn ihres Verfassers bekundet ferner die Erwähnung ' der vielen Aerzte ( pluri -
morum medieorum ) , die jener unglückliche Mensch im Ans. des 8 . Jahrhunderts zu Hülfe gerufen haben
soll ; unhistorisch ist , wenn das Volk von Braunschweig als von einer Stadt ( Oivitss lots peribit !) spricht ,
die sogar eine Obrigkeit in einem 8atrapa vioi aufzuweisen hat .

Aus den angeführten Zeugnissen ist also die Eristenz feines Ortes Brunswik im Anfang des 8 . Jahrh .
durchaus nicht zu beweisen .

H . 4 . Anbauten Hieselbst in heidnischer Zeit .
Bei alle dem können wir aber nicht umhin , zu glauben , daß auf der Stelle der nachmaligen Stadt

bereits im Laufe des 8 . Jahrhunderts , also noch in heidnischer Zeit vor Karl dem Großen ein Ort
unbekannten Namens gelegen habe . Botho erzählt nämlich im Lbi-on . pioturskum H zum I . 861 ,
indem er sich auf eine ältere uns unbekannte Quelle mit den Worten : „ so vinde iic in der serilt " beruft ,
„ .dat dar Aele ^ en kadde ein torppe , dar nu de olde- rvür liebt . " Mancher Kritiker wird sich versucht füh¬
len , einem so späten Chronisten ohne Weiteres den Glauben für diese Nachricht zu versagen , ob aber wohl
mit vollem Recht ? Ist es denn nicht denkbar , daß Botho aus der älteren Quelle , auf die er sich hier be¬
ruft , die Wahrheit habe erkennen und berichten können ? Zum Glück sind wir im Stande , seine zweifelhafte
Zuverlässigkeit hier in Schutz zu nehmen . Es wird nämlich in den als Handschriften des Stadtarchivs aufbe¬
wahrten Kämmereibüchern bis ins 16 . Jahrhundert hinab ein außerhalb deö damaligen Aegidienthores
( Hiendor ) im Gartenrevier brlegener Todtenacker erwähnt , welcher der Heldenkirchhof ( der be ^ dene Herlc -
kok) hieß . Aus diesem Namen ist zu schließen , daß jene in der Nähe des jetzigen Augustthores belegene
Begräbnißstätte in heivnischer Zeit benutzt wurde , woraus dann folgt , daß damals auch in der Nähe jenes
Todtenackers Ansiedlungen , oder wie Botho sagt , ein Dorf vorhanden war , dessen Bewohner dort ihre
Tobten bestatteten . Daraus geht also hervor , daß Botho ' s Bericht vollen Glauben verdient und daß jener
von heidnischen Sachsen bewohnte Ort auf der Stelle der späteren alten Wik gelegen hat . Welchen Namen
derselbe geführt , können wir , da Botho es nicht weiß , auch nicht wissen .

Daß jenem Dorf heidnischer Sachsen gegenüber auch am westlichen Ufer der Ocker damals schon
Ansiedlungen gelegen haben , wie Lachmann angiebt , wagen wir nicht zu behaupten . Erwähnen wollen

8 ) Gcsch . des niedersachs . Volkes , S . 338 stg . 9) Vila Karsli Nagni , oax . 7 : , , 8axoaos ealtui üaemonum äeckili
iwstraaiiue religiom contrarii . "

I ) Bei Kolba . , 800 . ror . Nr . III , cap . 399 . 3 ) So z. B . im Kämmcrcibuch der Altenwik vom I . 1401 unter der

Rubrik : „ KarOoatias " , lol . 10 . dann auch in dcrKämmcrcircchnung der Stadt vom 1 . 1506 in dem Capitel : „ Gemeine Ausgaben ."
3 ) Gcsch . der Stadt Braunschwcig , S . 14 .
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wir jedoch eines Umstandes , der für diese Frage nicht ohne Belang zu sein scheint . Die jetzige Sonnen¬

straße heißt bis ins 15 - Jahrhundert in Manuskripten des Stadtarchivs : r/ s oder cko Sezlcks -r -

st ^ Kte 4) . I ,, ihr werden im Mittelalter öfters zwei Häuser erwähnt , eins die Hölle ^) , und ein anderes

das kleine Himmelreich 6) ( ä » t lutteke inmelrike ) . Sollte jener alte Namen der Straße etwa auf

eine Ansiedlung aus heidnischer Zeit , die im Westen der Ocker belegen war , Hinweisen ? Wäre das der Fall ,

so könnten vielleicht auch die Namen jener Häuser damit in eine Verbindung gebracht werden . Die Hölle

wäre vielleicht so genannt , weil sie etwa auf der Stelle eines alten Götzenbildes oder Götzenaltars stand , das

Himmelreich etwa von einem anfangs auf dieser Stelle errichteten Kreuze mit dem Bilde des Gekreuzigten .

Vielleicht findet sich in den reichen handschriftlichen Schätzen unseres Stadtarchivs einmal etwas , daS Licht

auf diese Vermuthungen wirft .

Jenen oben erwähnten unzweifelhaft hier vorhandenen Ort soll Karl d . Große auf einem seiner Züge

durch das Sachsenland verheert haben . So berichtet Botho mit klaren Worten aus derselben Quelle , die

wir eben in anderer Hinsicht als völlig glaubwürdig erkannt haben . Er sagt : „ miäo «lad ( torppe , einst auf

der Stelle der alten Wik gelegen ) iisällo Körung lisrls vorderster . " Auch diese Nachricht ist nicht zu ver¬

werfen . An der Ocker erschien ja Karl mehr als einmal ; schon 775 , als ihm Hassio mit den Ostfalen Gehor¬

sam gelobte s ) , an demselben Flusse ließ er 780 bei Ordeim ( Ohrum , südlich von Wolfenbüttel ) eine große

Menge Sachsen taufen ^) . Es ist also recht wohl möglich , daß er auch auf dem Grund und Boden unsrer

Stadt erschien und jene Ansiedlung hier verheerte . Daraus , daß die uns erhaltenen alten Quellen die

Verheerung jenes Ortes an der Ocker nicht ausdrücklich angebcn , folgt nichts gegen die oben erwähnte Mög¬

lichkeit ; denn sie nennen bei den Verheerungen des Sachsenlandes selten oder nur dann einzelne verheerte Ort¬

schaften , wenn diese , wie Lre ^ burg , bedeutende waren , gewöhnlich heißt cs dei ihnen nur im Allgemeinen :

„ stepopulatm orientalinin 8 ->xoiuim agris ae villis ineen8i8 " ( z. B . ^ nn . künkarsti all 784 ) .

H . 5 . Die Beschaffenheit und Wichtigkeit des Stadtterrains .

Ob der Raum , auf dem nachmals die Stadt erwuchs , seit der - Verheerung jenes Ortes der heidnischen

Sachsen durch Karl den Großen ganz unbewohnt geblieben ist oder nicht , wissen wir nicht . Sicher ist , daß

ein bedeutender Theil desselben bis in den Anfang , ja bis ans Ende des 12 . Jahrhunderts öde und wüst

dalag ; höchstens war er mit Buschwerk , wie es in Bruchniederungen vorzukommen pflegt , und mit Hainen

bewachsen und von Wiesen und Aengern unterbrochen , die namentlich in den Tiefen an der Ocker liegen

mochten . >§o heißt es , in der Dranülstio 8t . ^ utoris ^ von Gertrud , der letzten Brunonin , die 1117

starb : „ 6um ust loeum , gui inuie Lrun8 >vigk stieitur , tune -rsMvroLrrm et .eo / rir / rrttM , perveru88et . "

Damit übcxeinstimmend berichtet das Odroo . rkvtkmieum ? ) : „ Le 8tat , ste nu genannt >8 Lrune8 >viod ,

ste -WS8 kla ( bei der Gründung des Aegidienklosters um 1115 ) noeil EÄ6L rr 'eH . " Endlich sagt Botho 2)

zum Jahre 1172 von dem Raume , den nach seinem Berichte seit dem eben genannten Jahre das Weichbild

Hagen einnahm : „ uaste ^vr »8 ein Hagen vuli ör / so / rs , M ?'§o /rs , öo --r /rovs ?r . "

Von Wichtigkeit war auf dem nachmaligen Stadtterrain nur die Ocker . Wie sie in der vorkarolingi¬

schen Zeit eine Stammes grenze gewesen sein soll , so war sie seit Karl dem Großen und Ludwig dem From¬

men sicher Diöcesan - und Gaugrenze . In der vorkarolingischen Zeit macht das Vordringen derSach -

sen bis an die Ocker einen bedeutenden Abschnitt in der Eroberung des später nach ihnen benannten Landes ,

wenn man dem Berichte Botho ' s Glauben schenken will , was übrigens in Bezug auf diesen Punkt selbst

4 ) KLmmcreibuch der Altstadt v . 1402 , S . 20 , und Degcdingsbuchder Altstadt zum Jahre 1302 , Nr . 91 und öfters daselbst .
5 ) Dcgedingsbuchd . Altstadt z. Jahre 1405 , Sir . 13 . 6) Dcgcdingsbuch d . Altstadt z. Jahre 1302 Nr . 9t , und 1398
Nr . 28s und öfter . 7 ) Bei Imibnitr III , p . 299 . 8 ) rtnnal . Linbaröi rul 775 . 9) ^ uaal . Liukaröi aä 780 .

1 ) Bei keiliu . I , S . 702 . 2 ) Das. III , S . 38 . 3) Das. III , S . 3t9 .
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Schaumann S . 24 thut . Nach Botho *) schlugen nämlich die Sachsen im Anfang des 6 . Jahrhunderts
die damaligen Bewohner unserer Gegenden , die Thüringer , bis an die Ocker aus ihrem alten Lande und
machten dann einen Vertrag mit ihnen , wonach dieser Fluß beide Stämme scheiden sollte . Aus
den späteren Gaunamen unserer Gegend , welche Botho ' ö Bericht bestätigen , ersehen wir , daß die Sachsen im
Westen , die Thüringer im Osten des Ockerstromes wohnten . Das Land westlich von diesem bis zur Innerste
hin heißt der Ostfalengau nach dem bekannten dritten Hauptzweige des Sachsenstammes , ist also sächsisch ;
das Land östlich vom Flusse ist bis zur Elbe hin thüringisch . Für die Gegend zwischen Elbe und Elm be¬
weist das der Name Nordthuringau , daß aber auch der zwischen Elm und Ocker belegene Darlingau thü¬
ringisch war , zeigt außer Botho ' s Zeugniß auch das Vorkommen mehrerer Ortsnamen im Lande östlich von
der Ocker , die auf thüringischen Ursprung Hinweisen . Als Beispiele führen wir 1lluiri ,ige8gibutli und vu -
ringesroä an . Jenes kommt in Urkunden vom Jahre 1007 und 1031 vor und lag auf dem östlichen
Ockerufer so nahe bei Braunschweig , daß es mit in die hiesige Magnikirche eingepfarrt wurde . Dieses lag an
der Ocker auf der Grenze des Darlingau ° ) .

Nach der Einführung des Christenthums ward die Ocker , vielleicht gerade deshalb , weil sie alte Stam¬
mesgrenze war , auch Diöcesan - und Gaugrenze . Sowie sie von ihrer Quelle auf den Höhen des
Harzes bis an die Schuntermündung die Westgrenze der Halber städtischen Diöcese war , so bildete sie
auf derselben Strecke die Ostgrenze des Hildesheimschen Sprengels nach den Bestimmungen Ludwigs
des Frommen .

Sie schied ferner , wie schon erwähnt wurde und wie man auf jeder Charte der sächsischen Gauen ,
z. B . bei v . Wersebe oder v . Spruner , Nachsehen kann , den östlich von ihr gelegenen Darlingau von
dem westlich sich ausdehnenden Ostfalengau , von denen also jener in der Halberstädter , dieser in der
Hildesheimer Diöcese lag . — Hier ist allerdings zu fragen , welches der ursprüngliche Lauf der Ocker
durch das Terrain der späteren Stadt war ? Daß der äußere und innere Stadtgraben — in den Kämmerei -
büchern der Stadt „ de iutteice Ovelcer " und „ äs murengrave " genannt — erst später bei der Befestigung
der Stadt angelegt wurden , ist bekannt . Denkt man also diese hinweg , so bleibt als ursprünglicher Haupt¬
strom der Arm übrig , welcher jetzt beim 'Tummelplätze in die Stadt tritt , unter der langen Brücke beim Wai¬
senhause , unter der Dammbrücke , der Langenhofs - , Burgmühlen - und Hagenbrücke durchfließt und unterhalb
der Wendenmühle die Stadt verläßt . Alle Kirchen und Klöster unsrer Stadt westlich von diesem Lauf der
Ocker stehen darum auch im Mittelalter unter der geistlichen Jurisdiction der Bischöfe von Hildesheim ; die
östlich davon belegenen unter der der Halberstädter .

Allmälig erhielt das Terrain , auf dem jetzt unsre Stadt liegt , durch die Eigenthümlichkeiten sei¬
ner Lage eine höhere Bedeutung sowohl in commercieller , als auch in militärischer Hinsicht .
Fassen wir zunächst die Eigenthümlichkeitender Lage im Allgemeinen ins Auge .

Hier treten die beiderseitigen Uferhöhen der Ocker so nahe zusammen , wie es auf der
ganzen etwa 10 Meilen langen Strecke von ihrem Hervortreten aus dem Harzgebirge bis zur Mündung in
die Aller nur noch an wenigen Stellen , wie z. B . bei Ohrum , der Fall ist . Hier reichen die westlichen
Ufcrhöhen mit dem Burg Hügel und der „ Höhe " bis dicht oder nahe an den Fluß ; die östlichen treten
an einer Stelle weiter oberhalb mit dem Hügel , auf dem das Aegidienkloster liegt , auch unmittelbar an den
Fluß und entfernen sich von da abwärts im Klint auch nur wenig vom östlichen Ufer . Es liegt in der
Natur der Sache , daß ein solcher Punkt zum Uebergang über einen Fluß , dessen Thalsohle in alten Zeiten

4 ) Bei I. eibo . III . S . 380 . 5) Urk . v . I . 1007 bei Leibn . I , S . 851 . — Urk . v . 1031 in Rehtmeier , K . H . Beil . I , S . 1 .
b) Lurinxesrod , novnle in terininis Onrlin ^ en luxtn Ouviuin Ouera heißt es in den Iradit . Guldens . p . 340 , Nr . 80 .
7) Lliron . Ilnlberstsd . bei I, vibn . II , S . III : „ üi nutem sunt terinini llniderslsdensis dioeeesis : _ altitudo silvae , <;uae
voentur Uni-!, OviK -ra , Leuntrn . . . " 8 ) Bei l .eibn . II , S . 155 : „ Isti sunt termini . . . . Ilildenseniensis eeelesiae :
Oriente llnmen , quod clicitur Ovekar » , de illo looo , ubi Leunter » ineidit . "



11

bei größerer Wassermenge voller Sümpfe war , sehr geeignet sein mußte . Ein solcher Punkt wird um so wich¬
tiger , wenn der Fluß daselbst ohne Anlegung einer Brücke überschritten werden kann . Und eben das
scheint hier der Fall gewesen zu sein . . Die Schrift äe kunäationö eeoiesiarum berichtet nämlich : „ üruuo
ckux urbem Lruusxvilc kumluvit , guae voonbstul ' . " Dasselbe meldet Engelhus *" ) ,
indem er von Bruno sagt : „ a guo Bruu8vile oivitas aomen badet , guae tamen 0t ab alio kratre Daue -
xvorcko soribitur in ri ov ?- «! « . " Da kein Grund vorhanden ist , diese
Namen mit Leiste , S . 282 , für einen bloßen Schreibfehler statt I ' anguai -cleroüe zu halten , so lernen wir hier
als ältere Namen der Stadt die Benennung Tanquardsfurth kennen . Die kann aber nur von einer
wirklichen Ockerfurth hergenommen sein , die den Uebergang von einem zum andern Ufer bedeutend erleichterte
und ihren Namen davon bekommen haben mag , daß sie einen Danguai -ä veranlaßt , neben oder in der Nähe
jener Furth Anlagen zum Schutz des Ueberganges ins Leben zu rufen . Wie übrigens Stromfurthen zur
Entstehung von Ortschaften beitrugen , zeigt das Vorhandensein so vieler Ortsnamen auf furt . Man denke
an Frankfurt , Schweinfurt , Fürth , Oxford ( Ochsenfurt ) .

Erhöht wurde die Bedeutung des hiesigen Terrains ferner durch den Umstand , daß die Ocker von
hier ab wasserreich genug war , stromabwärts dem Handel dienen zu können . Größere Kähne
oder Flußschiffe fuhren auf derselben hinab in die Aller , und auf dieser in die Weser und verbanden so un¬
sre Gegend auf dem wenn auch nicht kürzesten , so doch bequemsten Wege mit den Gestaden der Nordsee und
mit dem am Ende des 8 . Jahrhunderts aufblühenden Bremen " ) . Daß dieser für jene Zeiten angemessene
Wasserweg schon in den Zeiten Heinrichs des Löwen zum Handel zwischen hier und Bremen benutzt wurde ,
zeigt § . 1 . der Iura Inclgginis ; daß dasselbe noch im 15 . Jahrh . der Fall war , ersehen wir aus der Ur¬
kunde der Herzöge Bernhard u . Otto von Lüneburg vom I . 1459 und aus einer des Herz . Friedrichs d .
Aelt . vom I . -1461 ^ ) . Oberhalb des Stadtterrains diente die Ocker im 15 . Jahrh . — wie es scheint
nur vorübergehend — zum Transport der im Oesel bei Neindorf gebrochenen Steine hierher .

Ehe weiter nachgewiesen wird , welche Bedeutung das hiesige Terrain hinsichtlich der hier zusammen¬
treffenden Landstraßen hatte , müssen wir bemerken , daß wir die wichtigen Straßenzüge und Verkehrs¬
wege des alten Ostsachsenlandes zwar erst durch Urkunden des 10 . bis 15 . Jahrh . kennen lernen , daß dem¬
nach deren Vorhandensein in älterer Zeit nicht erwiesen zu sein scheint . Bedenkt man aber , wie stationär die
großen Verkehrswege in Deutschland seit alter Zeit geblieben sind und , da sie sich an Naturvcrhältniffe schlie¬
ßen , wohl zu allen Zeiten bleiben werden , wie durch gewisse Gegenden seit einem Jahrtausend große Stra¬
ßenzüge gehen , weil sie von der Natur des Landes gewissermaßen vorgeschricben und vorgezeichnet sind , be¬
denkt man , wie die wichtigsten Glieder des jetzigen deutschen Eisenbahnnetzes fast neben den seit vielen Jahr¬
hunderten benutzten Landstraßen herlaufen ; so wird man kein Bedenken tragen , die Existenz und Benutzung
der seit dem 10 . Jahrh . ja auch nur zufällig erwähnten Handelswege durch unsre Gegenden auch schon für
frühere Zeiten anzunehmen , sobald sich Nachweisen läßt , daß zwischen den Orten , welche sie mit einander ver¬
binden , ein früher Verkehr stattfand .

Hier im Ostsachsenlande waren nun schon zu den Zeiten Karls des Großen einige wichtige Handelsorte
vorhanden , nämlich Magdeburg , Bardowik und Schezla " ) , bedeutend durch Verkehr mit den östlich

9) Bei Ueibn . I , 261 . 10 ) Das. ll , 1070 . II ) Karl d. Große gründete 788 eins der sächsischen Bisthümer in loco ,
qni «licitiii- Lromou . Urk . bei Rchtmcier , Chron . S . 128 . 12 ) Diese Urkunden stehen in Rehtmcicr ' s Chron . S . 1321 sig .
13 ) Urk . vom Jahre 1433 bei Rchtmcier , Chron . S . 721 . 14 ) 0 »p . a . 805 § . 7 . bei Pcrtz , III , 133 ; „ Do uoxotiatoriblls,
gni partibu « Lolavooui » er Lvnrornin gorgunt , guousgue grooeäorars enm snjs negotiis äobooiit , iä est gaotibus Laxomao nsgue
aä Larllaeiiovvio , udi goaeviiloat UrölU , et ack Lckoxta , ubi iVIaäalganäus praoviüeat , et ail Uagailoburg praevillest tUto . "
DieLagc von Schezla ist unsicher . Spruncr setzt cs in seinem Histor . Atlas an die Stelle der nachmaligen Stadt Celle , die allerdings
ichon unter Heinrich d. Löwen als Handelsort vorkommt . Aber als Grenzvrt gegen die Slavcn , bis wohin Kaufleute mit ihren Ätzaaren
allenfalls kommen dursten , muß Schezla doch wohl näher an der Elbe , etwa in der jetzigen Altmark , gelegen haben . Darum ist
mir auch Pertz ' s Annahme , der in Schezla den Ort Scheessel im verdenschcn Amt Rothenburg erkennt , nicht recht wahrscheinlich .
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von der Elbe wohnenden Slcwen ; hinter ihnen stand Bremen , freilich seit 788 Sitz eines Bisthums , aber
erst 966 mit Markt - Münz - und Zollrecht begabt ^ ) , und das günstig gelegene Minden noch weit
zurück . Zwischen den genannten Orten und dem schon 833 von Ludwig dem Frommen mit dem Marktrecht
begabten Corvey ^ ) , in dessen Nähe die vom Niederrhein herkommende Straße in das Ostsachsenland ein¬
trat , lag der Raum , auf dem Braunschweig entstehen sollte , recht günstig etwa mitten in ne . —
Hier kreuzten sich in Folge dieser Lage die großen Handelswege , welche einerseits Magdeburg mit Bremen ,
Minden und Corvey , und andrerseits den Süden und Westen des Vaterlandes , d . h . die Gegenden am Rhein
und Main mit Bardowik verbanden . Hier erreichte nämlich die aus Thüringen und den meißnischen Ländern
an der oberen Elbe kommende und über Magdeburg führende kaiserliche Straße die Ocker -
Sie führte dann , wie es in der Urkunde heißt , over «Io Ovolcer , over äo ^ u86n unäe ovor üo ^ ckre in
äst Rarsten unste in «lat IVosten , also theils nach Bardowik , theils nach Bremen und Minden . — Mit
jenem Handelswege kreuzte sich hier der aus dem Westen von Cöln ^ scher Soest 2») , Corvey 2i ) und Gan¬
dersheim 22) kommende Straßenzug , mit welchem sich in der Nähe des letztgenannten Ortes die aus dem
Süden des Reiches von Mainz 22) scher Fulda 2H kommende strats 2») verband . Diese Straße führte
von hier weiter nach Norden , überschritt die Aller bei dem späteren Celle und lief von da unter dem Namen
/ - r'etroeo /r 26 ) oder Volksweg durch die Magetheide 22) nach Bardowik .

Demnach kreuzten sich hier drei Hauptverkehrswege :
1 ) Die Straße , welche vom Niederrhein theils an die Elbe bei Magdeburg und in daS Sla¬

ven l and , theils über Bardowik an die Ostsee führte .
- 2 ) Die Straße aus Böhmen , den oberen und mittleren Elbgegenden und Thüringen

nach der Elb - und Wesermündung , also an die Nordsee .
3 ) Die Straße aus dem Südwesten des Reichs nach den unteren Elbgegenden .

Ein Terrain , das in so vielfacher Hinsicht für den Handel wichtig war , erhielt eben dadurch schon auch
eine gewisse politische , namentlich eine strategische Bedeutung . Nicht allein zum Schutze des Handels
mußte hier , sobald er einigermaßen lebhaft ward , eine Burg entstehen ; sondern auch zur Sicherung deS
wichtigen Ueberganges über einen Fluß , dessen strategische Bedeutung schon im Kampfe zwischen Franken und
Thüringern , dann in Karls des Großen Sachsenkriegen und noch einmal in der Zeit der Ungarneinfälle
hervortritt .

Die von den Sachsen nach deren Elbübergang im Lande Hadeln 2«) allmählig nach Süden gedrängten
Thüringer 22) bewohnten im Anfang des 6 - Jahrhunderts noch das Land zwischen der Weser und Elbe

15 ) Urk . in Lindcnbrog , 8cr . rc . scptcntr . S . 131 . 16 ) Barthold I , S . 58 stg . 17 ) ^ .uaal . Lorke ) , zu 833 bei

Loibll . II , 236 : blcrcatio publica cum jure mooclaudi «lalur ab codcm Lolkcvvico (näml . der Abtei Larve ^ ) . Barthold I , S . 87 .
18 ) In der Urk . d . Herzogs Heinrich v . I . 1433 (Rehtmcier Chron . S . 721 ) heißt sie ,1c iec ^ scrlilec stratc ul Mssen , vo -
rillgea uudc ul dem lUagdoborgescbcu lande . Schaumann , Gesch . d . nicdcrsächsischen Volkes S . 431 läßt die Via kViderici

von Magdeburg nach Braunschweig führen . Da sic aber nach Dithmar v . Merseburg ( Leibe . I , 335 ) die Westgrcnzc des mag -
deburgischcn Sprengels gegen die halberstädtcr Diöccsc bildete , also selbst in der Richtung von Süden nach Norden lief , so ist

jene Annahme Schaumanns falsch . 19 ) Cöln war schon Römcrstadt und wurde später Residenz merowingischcr Könige .
Barthold l , S . 29 . 20 ) Soest , schon unter Dagobert I . erwähnt , war bereits 833 ein lebhafter Handelsort an der Straße
vom Nicdcrrhcin nach Sachsen . Barthold I. S . 87 . 21 ) S . Anm . 17 . 2S ) Gandersheim erwuchs um das 856

gestiftete Frauenkloster . Barthold l , 94 . 23 ) Die Römerstadt Mainz ward etwa 100 Jahre nach ihrer Zerstörung durch
die Hunnen ( 451 ) neu begründet und war zur Zeit des Bonifacius wieder eine blühende Stadt . Barthold I, S . 31 . 54 .
24 ) Fulda erblühcte um das 744 von Bonifacius gegründete Kloster . Barthold I , S . 53 . 25 ) Unter diesem Namen kommt

sie in den welfischcn Theilungsurkunden vom I . 1203 (Rehtmcier , Chron . S . 421 . flg .) vor . 26 ) In einer Urkunde K .
Heinrichs IV . v . I . 1060 bei Lünhcl , Divccsc Hildcshcim S . 122 , wird erwähnt publica atrata , guac vulgo dicitur Uictuucbt ,

wofür Pertz gewiß richtig vcrmuthct victrvccb . 27 ) Die Magetheide zog sich durch die vier nördlich von der Aller in der

Lüneburger Heide gelegenen Gauen Laiugo , älollbiri , 6retc und Lardcogau . 28 ) Widuleind I , cap . 3 : loco , gui usguc
bodie uuucupatui ' Uadolaun . 29 ) IVidubiud I , cap . 4 : lucolis vero , gui Vkueingi traduntur luissc .
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nördlich etwa bis zur Aller hin . Das Obi-on . tzueälinburgen8e ^ l>) , eine Quelle aus dem dritten Decennium
des 11 . Jahrhunderts , versichert , Widukinds ^ ' ) Erzählung ergänzend , daß der Thüringerkönig Hermannfried
nach der Besiegung bei kunidergun , im Gau Älaerstem am Deister , also in der Nähe der Stadt Han¬
nover belegen , jetzt Ronneberg genannt ^ bis an die Lecker geflohen sei . An der habe ihm der Frankenkönig
Dietrich bei der unbekannten Villa Arhen ( etwa Ohrum ? ) eine zweite siegreiche Schlacht geliefert , habe
dann , durch die erlittenen Verluste erschöpft , dort ein Lager bezogen und dann erst , durch Sachsen verstärkt ,
den Kampf mit den Thüringern an der Unstrut bei Leitbingi siegreich beendet .

Karl der Große macht während seiner Kriege mit den Sachsen mehr als einmal an der Ocker Halt .
An ihr unterwerfen sich ihm 775 die Ostfalen unter Hassio ^ ) , an diesem Flusse - ließ er 780 eine große
Menge derselben bei Orheim ^ ) ( Ohrum ) taufen .

In den Zeiten der ersten sächsischen Kaiser war das breite , sumpfige Ockerthal in der Ebne den
Schwärmen der Ungarn mehrmals ein Hinderniß am weiteren Vorrücken . Hinter dem breiten Bette jenes
Flusses war König Heinrich I . 924 in völliger Sicherheit auf seiner Pfalz Werla , als er mit seinem unge¬
übten Heere den Feinden in offner Feldschlacht noch nicht entgegen zu treten wagte bis dahin waren
aber diese damals wirklich vorgedrungen . — Auch 938 kam noch einmal ein Ungarnhaufe bis an die Ocker
in der Nähe von Stederburg , auch diesen hielt der Fluß von weiterem Vordringen ab ^ ) .

K . 6 . Erbauung der Burg durch Tankward .
An diesem in commercieller und militärischer Hinsicht nicht , unwichtigen Flusse entstanden an

der oben beschriebenen , von der Natur begünstigten Straßenkreuzung bald nach der Mitte des 9 - Jahrhun¬
derts die ersten Anfänge der nachmaligen Stadt Braunschweig durch Begründung einer Burg und nicht
unbedeutender Ansiedlungen in deren Nachbarschaft .

WaS zunächst die Burg betrifft , so wird sie von den alten Quellen
und genannt . Der erste Name kommt in einer vor dem Jahr 1068

ausgestellten Urkunde' H vor , in welcher der Kirche in dieser Burg von ihrem Propst Adclold gewisse Güter
übergeben werden . Die zweite Benennung hat der Verfasser des tlbron . votus öfters in sntigui8 Privile¬
gs gelesen ?) . Den dritten Namen , welcher der gewöhnlichste ist , nennt das Obi-on . rkzäbmiouin p . 13 :
„ unäe äe borob . . . äe men Danbrveräeroäe jaeb " und p . 27 : „ <lo borek inen äo Osnbvveräeroäe jseb . "
Dieselbe Namensform finden wir bei Botho p . 300 : „ unäe 8o wart äe borek gebeten vank ^veräeroäe "
und so durchgehends in seinen Erzählungen zum I . 987 S . 315 , zum I . 1030 S . 323 , zum I . 1090
und 1091 S . 330 , zum I . 1117 S . 336 und zum I . 1172 S . 348 . In der Dabula LIs8iana ^) md -

' lich heißt die Burg Uunebguaräeroäe .
Schon aus diesen Namen geht hervor , daß sie von einem gewissen Dksnogusrä oder vancvarä auf

einem Orte erbauet wurde , wo man das Holz und Buschwerk , mit welchem derselbe bis dahin bestanden
war , ausgerodet und hinweggeräumt hatte . Und das bestätigen die Berichte der Quellen . Botho H erzählt :
„ Do gusin Uertoge Uanolr̂ vort unäe buxveäe äsr e ^ n borvb unäe le ^ t äe bewuren - - - unäe 8o rvsrt
äe borob gebeten vunbweräeroäe . " Damit stimmt der Bericht der Dabula Llamana 5) ; „ ^ sge zebrell
861 bellt Ilertog Ouuobguartb to 8k>88en er8tlib äÜ88e Lorob beinüret unäe Lanebguaräeroäe gebeten
unäe nömen laten . " Beide Quellen sind in einem Jrrthum befangen , da sie den Erbauer der Burg einen

30 ) Bei IUdn . II , S . 274 . 31 ) Wicknkinck . I , vap . 9 - 13 . 32 ) ^ .o » . lisurissenses u . Linkarili zu 775 .

33 ) În » . üiaurissenses u . ^ .un . Liaksräi zu 780 . 34 ) zViäuIcinä I , cap . 32 . 35 ) IViäaleillä . II . cag . 14 . Vgl . des

Verfassers Dissertation Oe Ongarorum incursionibus in 8axoniae üueatum laotis , p . 34 stg .
I ) Orig , kaelf . II , S . 334 . 2 ) I^eida . II , S . 14 . 3) Das . III , S . 148 .

5 ) Das . III , S . 148 .
4 ) Das . III , S . 300 .
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Herzog resp . einen Herzog von Sachsen nennen , was er nicht war . Dieser Jrrthum ist aber unwesentlich

und verzeihlich , insofern vsobrvarll nach Botho der Bruder des Sachscnherzogs Bruno war , also dem her¬

zoglichen Geschlechts der Ludolfinger angehörte . — Mit dem Bericht jener beiden Quellen vereinigt sich recht

gut das Ckroiueon vctus O) . Es erzählt , Bruno und Tanquard hätten den Ort Brunswik gegründet , und

fährt dann fort : „ uuäc et guacüum psis ipsius civitatis , urbis ( lies urbs ) scilioet , iu sutiguis privilc -

AÜs Dangueroäo crebrius uppellatui ' . Wenn also die Burg ( urbs ) nach Daugusrtl hieß , so kann den

oben genannten Quellen , die ihn deren Erbauer nennen , wohl Glauben geschenkt werden .

Die Burg ward von Danguarst auf einem flachen , sanft ansteigenden Hügel hart am westlichen Ufer

des Ockerflusses angelegt , wo sie , zwar nicht mehr mit Mauer und Graben umgeben , noch jetzt liegt .

Warum erwählte der Erbauer gerade diese Stelle ? Vermuthlich weil der eben beschriebene geräumige Hügel

gerade da an dem Flusse lag , wo die schon oben S . 11 besprochene Furth durch diesen führte . Diese , von

Tanquards Burg beschirmt , mag nach ihm den Namen Tanquardsfurth bekommen haben .

Das Cbi -ou , rbzNbmicum *) endlich schreibt ungenau dem Herzog Bruno die Erbauung des Ortes

Brunswik und der Burg , die es doch vanbrvcräei ' olle nennt , zu . Aber es verdient den drei andern Quellen ,

namentlich der wahrscheinlich aus alten Documenten des Stiftsarchives zu St . Blasius zusammengestellten

Dsbulu ülasiana b) gegenüber , für diese Nachricht keinen Glauben , um so weniger , da nicht einzusehen ist , wie

eine vom Herzog Bruno erbauete Burg den Namen Dankwerderode erhalten haben soll .

Aber wer war jener Tankward , der Erbauer der Burg ? Die alte Schrift clc kuiulationc ceclesiarum

8axonioarum ( bei Leibintz 1 , S . 261 ) aus dem 10 . Jahrhundert nennt ihn den Sohn des Sachsenherzogs

Ludolf und den Bruder der Herzöge Bruno und Otto ' s des Erlauchten ^) , ebenso das Cbron . vctus ^ ) und

unter den Spätern Engelhusius ^ ) und Botho ^ ) . Daß Tankward in Quellen spätestens des 13 . Jahrh .

ein Sohn des Herzogs Ludolf genannt wird , ist aus dem Lbrou . rbznkmicum zu ersehen . Dessen Verfasser

nennt zwei Söhne jenes Herzogs , Bruno und Otto , setzt aber dann ( Leibn . IU , S . 9 ) hinzu : , , ^ n ezmem

auäern eie las , ck« -» --re / : -rae ^ 6M §o -re F -e -re -r -ret -err - ' t , äcr sollie beiten / ) s -r / :rerr -' / ,' (lat , sprebe

eie (locb niebt vor rvar . " Gründe dieses Zweifels seiner Quelle gegenüber giebt der Chronist nicht an , kann

also den Aussagen älterer Quellen gegenüber auch keine Berücksichtigung verdienen . Es mag ihn das Schwei¬

gen alter Quellen über Tankward zum Zweifel an dessen Erlstenz und in Folge davon auch an dessen Tha -

ten getrieben haben . Widukind z . B . erzählt im 16 . Cap . des Isten Buches nur von zwei Söhnen Ludolfs ,

von Bruno und Otto , von Tankward spricht er nicht . Aber aus diesem Schweigen folgt ja nicht , daß Lu¬

dolf keinen dritten Sohn Tankward gehabt haben könne . Widukind sagt ja nicht , Ludolf habe nur zwei

Söhne gehabt , sondern er redet nur von den beiden Söhnen desselben , die nach ihrem Vater Sachsenherzöge wurden ,

die also für die Geschichte der Sachsen , die ja den Mittelpunkt seines Werkes bildet , allein von Bedeutung gewe¬

sen sind , — Daraus , daß der nach dem Lkrou , vctus in der Normanncnschlacht bei Ebstorf 880 mit gefallene

Tankwarb unter den von den ^ unal . Fuläenses ^ ) genannten getödteten Grafen und Herren nicht mit genannt

wird , will Leiste S . 280 flg , folgern , daß Tankward dort nicht mit gekämpft und daß Bruno keinen Bruder jenes

Namens gehabt habe , nach welchem die hiesige Burg genannt sein könne . Aber die Nothwendigkeit dieser Fol¬

gerungen , namentlich der letzten , ist nicht einzusehen . Wir glauben sie bestreiten zu müssen . Kann denn Tank¬

ward die Schlacht nicht mitgemacht haben und dort gefallen sein , selbst wenn sein Namen nicht ausdrücklich ge¬

nannt wird , da ja die ^ nusles I ? ul «l . sagen , die Normannen hätten jene Grafen cum omnibus , gui cos se -

gueb -mtur , also mit deren Gefolge getödtet ? Ist es denn so absonderlich und unwahrscheinlich , daß Tankward

im Gefolge seines dort mit erschlagenen Bruders Bruno gekämpft hat ? Räumt man diese Möglichkeit ein ,

so lassen sich ja die ^ uu . kulllcuscs mit dem Bericht des Cbron . vctus recht wohl vereinigen .

ü ) t >eibll . II , S , 14 , 7) Das , III , S , 13 , 8) Das räumt selbst Leiste , S . 395 Nr . 4 , ein . 9 ) Iste timtolxlills
xeauit Ottooem , Lruooneill et 3?aeq >vr>räum . 10 ) t >eibn , II , 14 : Ist « ( Imäolxlius ) xenuit tres 0Iio8 , Oädonein , kea » o-
uew el 'LaiiquarällM . 11 ) 1, eibu . II , 1070 oben , 13) Das . III , 399 . 13 ) Bei keitr U . <7 , II . I , 393 ,
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Nicht ohne Bedeutung für die Entscheidung dieser Frage ist noch folgender Umstand . Nach dem kegi -
8trum ill'emoriarum eool . 8t . Llasii örun8vio6ii8is ^ ) , welches ums Jahr 1380 zusammengetragen ist ^ ) ,
werden dem Tankward gemeinsam mit Bruno , die beide oomit68 iu krun ^viob genannt werden , im Februar
regelmäßig Memorien im hiestgen Blasiusstift gehalten . Die Gemeinsamkeit der Todtenfeier läßt allein schon
theils auf einen gemeinsamen Tod beider Männer im Februar irgend eines früheren Jahres , theils auf eine
wenigstens sehr nahe Verwandtschaft derselben schließen . Und sowie diesen Schluß die oben erwähnten Quel¬
len bestätigen , so werden ihre Aussagen andrerseits durch das Memorienregister bestätigt . Da nämlich die
Normannenschlacht , in welcher Herzog Bruno seinen Tod fand , nach Dithmac v . Merseburg ( bei I^eibn . I ,
335 ) in den Anfang des Februar fiel , so ist der im Febr . gestorbene Oomo8 kruno des Memorienregisters
mit dem Herzog Bruno wohl ohne Zweifel dieselbe Person . Dann kann aber Dsnguar <Iu8 nur der vielbe¬
sprochene Tankward , der Erbauer unsrer Burg , sein , der ja nach dem Lkron . vetu8 Herzog Bruno ' s Bru¬
der war und mit ihm gegen die Normannen 880 fiel .

Mit Bezug auf die gegebene Darstellung glauben wir annehmen zu dürfen , daß Tankward , der Er¬
bauer der hiesigen Burg Dankwerderode , der Sohn des Herzogs Ludolf von Sachsen gewesen
sei . Diese Ansicht finden wir, freilich ohne weitere Begründung , namentlich auch von Wedekind ( Noten II , 128 )
und Havemann ( Gesch . d . L . Braunschweig u . Lüneburg 1853 , Bd . I , 29 . 360 ) angenommen ; wäh¬
rend Ribbentrop ( Beschr . d . Stadt Braunschweig I , S . X . ) mit Leiste die Eristenz eines Sohnes Ludolfs ,
der den Namen Tankward führte , ohne triftigen Grund leugnet .

ß . 7 . Die Gründung des Ortes Brunswik .
Wir kommen nun zur Darstellung der Gründung des Ortes Brunswik .
Was zunächst den Gründer betrifft , so melden darüber die Quellen Folgendes . Die Schrift de kunda -

tione eoel68iarum 8axoäioai'llm bei I- eibn . I , 261 berichtet : „ F /A -ro dux iirbem *) ölmo^ rvile lundsvit , guse
ante Danguardovords voeabatur . " Damit übereinstimmend heißt es im Okron . Halber8titden86 bei I- oibn .
II , 113 : „ Hie öruno ( der gleich nachher als der Herzog von Sachsen , welcher 880 gegen die Normannen
fiel, bezeichnet wird ) kundator ex8titit oivitatw ? ) , guae Lrunonw viou8 vooatur . « Nur scheinbar weicht
davon ab , was das Okron . vet » 8 bei IUbn . II , 14 berichtet : „ Hi duo , kruuo 6t Danguardrw — kurz
vorher als Söhne des Herzogs Ludolf bezeichnet — eivitateru Lvmwrvilc , 8ivnt Iiabetur in guibu8d » m
ekroniew , kundavernnt . " Da nämlich der Chronist unter krnll8rvilL außer dem Orte dieses Namens auch
die Burg Tankwarderode mit versteht , die er par8 ig8iu8 oivitatw im Folgenden nennt , so stimmt diese seine
Behauptung sehr wohl zu den oben erwähnten Quellenangaben . Dasselbe ist im Ganzen auch mit dem Be¬
richt des Okron . rk ^ tkmioum bei Deibn . III , 13 der Fall . Auch da wird der Ort Brunswik von der Burg
Dankwerderode unterschieden ; die Gründung beider wird aber hier dem Herzog Bruno allein zugeschrieben ^)
und Tankwards keine Erwähnung gethan ; was von dem Verfasser des Chronicons in Folge der Zweifel ge¬
schah , die er , wie wir oben S . 14 gesehen haben , ohne Grund über die Eristenz Tankwards hegte . —
Auch die Schriftsteller des 15 Jahrhunderts , wie Engelhusius bei I- eibii . II, 1070 , und Botho z . I . 861 bei
Deilm . III , 299 erzählen dasselbe und stimmen mit jenen ältern Quellen überein . Wenn Stadtweg z . I .
861 bei Deibii . III , 265 die Gründung von Brunswik schon durch den Herzog Ludolf begonnen und von

1L) Wedekind , Noten zu einigen Geschichtsschreibern des M . A . I, 427 : Istas msmoriue geragnntnr ill Ikebruario : il' sn -
gnurckne et Lruuo oomites in Lruuenckeb obiernnt . 15 ) Wedekind , Noten re . I, 435 .

1) llrbs bedeutet da im Sinne des 10 . Jahrh . nur eine Ortschaft , nicht eine Stadt im juristischen Sinne des Wortes .

3 ) Civitas heißt Brunswik da , weil es im Ans . des 13 . Jahrh . , wo der Chronist schrieb , eine Stadt im engeren Sinne des
Wortes war . 3) Van Heringen Krone evart degllnaeu , ckat Nil beitet Krun8 >vilt Nucke cke borob slgelick , — cke meu
Dsulttverckerocke jaeb . —
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seinen Söhnen Bruno und Tankward beendet werden läßt , so ist das eine Ungenauigkeit , die sich wohl er¬
klären läßt , wenn man bedenkt , wie oft Pläne , von den Eltern schon entworfen , von den Kindern erst auS -
geführt werden . Sehen wir also von dieser unwesentlich abweichenden Angabe ab , so geht aus diesen Quellen
unbestreitbar hervor , daß die Gründung , des Ortes Brunswik dem Herzog Br 'uno von Sachsen
zuzuschreiben ist . — Während dies Factum bei fast allen neuern und ältern Schriftstellern der Geschichte der
Stadt als unbezweifelt wahr gilt , hat nur Leiste S . 298 die Beweiskraft aller oben erwähnten Zeugnisse in
Frage zu stellen versucht .

Welchen Gang nahm aber die Erbauung Brunswiks und welche Th eile der nachmaligen
Stadt bezeichnet jenes vom Herzog Bruno gegründete Brunswik ? Da von den fünf Weichbildern , aus
denen die Stadt später bestand , der Sack erst um 1200 , der Hagen erst um 1172 und die Neustadt frühe¬
stens im 10 . Jahrhundert entstand , so können bei Beantwortung dieser Fragen nur die Altstadt und die altö
Wik in Betracht kommen . Wenn wir nun die Berichte des Olu-on . rli ^ tlimicum H und Botho ' s ^) , die
wir in den Anmerkungen mittheilen , genau mit einander vergleichen , so ergiebt sich , daß sie im Wesentlichen
übereinstimmend folgende Aufschlüsse geben . — Herzog Bruno beginnt den Anbau auf der Ostseite der
Ocker auf der Stätte des wüsten Heidendorfes an der Stelle der nunmehrigen alten Wik mit der Errichtung
eines Hauses , wahrscheinlich eines Herrenhauses . Lehnsleute und Hörige mögen sich in der Nähe desselben
angcbaut haben , und so entstand da ein Dorf , welches den Namen cks w ?7e, cks o /e/s rm /e oder führte .
Darnach baute Bruno , nach Botho in Gemeinschaft mit seinem Bruder Tankward , noch eine zweite Ort¬
schaft oder Wik auf die Westseite deS Flusses , die im Gegensatz zur alten cke wr'L und nach ihrem
Erbauer auch genannt wurde . Dieser letzte Name bezeichnet demnach in weiterem Sinne alles
von Bruno Gegründete , also die Anbauten auf beiden Seiten des Flusses um die Burg Dankwerderode als
gemeinsamen Mittelpunkt . Daß die neue Wik im Westen deS Flusses bedeutender und bevölkerter war als
die alte Wik , ist wohl daraus zu ersehen , daß dort schon von den Gründern 6) ein Kirchlein , St . Jakob
geweiht , errichtet wurde *) , welches , an der Ecke des Eiermarktcs und der Jakobssträße belegen , noch jetzt in
veränderter Gestalt als Tuchhaus dient .

Wir kommen nun zu der schwierigen Frage , in welches Jahr die Gründung der Burg Dankwerderode ,
des Ortes Brunswik und seines uralten Gotteshauses zu St . Jakob fällt . Aus dem Bisherigen erhellt ,
daß dies Alles vor dem Jahr 880 , in welchem Bruno und wahrscheinlich auch Tankward gegen die Norman¬
nen fielen , geschehen sein muß . Hier ist also die Schrift cl« kunäsllono eod . 8sxon . jedenfalls im Jrr -
thum , da sie die Gründung von Brunswik ins Jahr 890 verlegt . So sicher das Jrrthümliche dieser Angabe
ist , so wenig Unwahrscheinliches hat nach dem oben Gesagten das Jahr 861 , in welches die Ouel -
len des 15 . Jahrh . die Gründung verlegen . Die älteren Chroniken nennen kein Gründungsjahr , weisen aber

L) Bei Peibn . III , 27 . Da heißt cs vom Herzog Bruno :
Der to ersten , also ek las ,
Oe testen to kurvende began .
Hat den nainen sedder Lrunsrvik gervau ,
l>e borek men do Oankrverderode zaeb .
K ; n rkor̂ i dar nä b ^ laeli
Dar nu is >Ie a /cks rM ,
Hat Iieit men do F -mnsmr'/e,
Darmro /i de stat began U. s . W.

5) Bei b>eibn . III , 300 . Nach der Erzählung der Grün¬
dung der Burg durch Tankward fährt Botho fort : vo quam s^ n
broder bertog Nimno unde betengede dar rvedder ( d . h . der
Burg gegenüber ) är/ re IIg to riekten , <ko tke woi/ste ckor-
/ mstrÄcto mas - uude rvart gebeten cts mr'c/e. Do dusse
Porsten vvolden , dat ^ d e ^ n bestand solde bebben und « ker -
tog Lrun dar grote leve to kadde , do guam sin broder llanoli -
vvort unde levdeu de vvielc «Me Äe anderen si/ t cker Orie /ier —

- also dat de erste vvick nppe der dvrpestidde so bleckt be¬
stände , de bertoge krun kedde betenget to Kurven , unde beten dat Frimsuue /:, dat wart do gebeten de okcke uu'oL, asset
noeb bet bute in den daeb — — unde cke »Me r»rc /c, dat nn de olde stat bet , dat wart gebeten Tt- 'uirsw / o/c.
0) Nach Botho ( a . a . O . III , p . 300 ) gründeten beide Brüder die Kirche , womit auch die einst im Knopfe zu St . Jakob gefun¬
denen Notizen im Wesentlichen übercinstimmcn . S . Rchtmcicr ' s Kirchcnhist . I , S . 15 . 7) Botho a . a . O > S . 300 :
unde burveden dar evne kerben in de ere 8t . daeobe des Apostels .



durch die Erwähnung des Sachsenherzogs Bruno unzweifelhaft auf die Zeit zwischen 860 und 880 hin . So
z . B . auch das Lbron . rli ^ tiimioum , dessen Verfasser dann ausdrücklich 2) hinzusetzt : „ >ViHco8 jare8 ä »t
AesolieAL , an neuner 8orikt eL «ist 8gedo . " Joh . Stadtweg ist der erste , der zum Jahre 861 berichtet ^) :
„ Lrnll8 >violi >vant in ÜN886N jare gebu >vot eto . " An ihn schließt sich Botho , der auch zum Jahre 861
meldet : „ Lruu8rvielc >vart begunt Io burvon in cin88em gare . " In Uebereinstimmungmit Beiden versetzt
die labnia L ^ iaua I ") auch die Erbauung der Burg Dankwerderode ins Jahr 861 ; endlich melden die im
Knopfe des Jakobsthurmcs im Anfang des 17 . Jahrh . Vorgefundenen Notizen " ) aus dem Anfänge des
16 . Jahrhunderts , daß die Erbauung des genannten Thurmes im Jahre 861 erfolgt , sei . — Diese letzten
Angaben , deren ursprüngliche Quelle wir nicht kennen , passen doch so gut zu den gesammten Gründungsbe¬
richten , daß wir das Jahr 861 , wenn auch nicht mit völliger Sicherheit , doch wenigstens mit großer Wahr¬
scheinlichkeit als dasjenige ansehen dürfen , in welchem der Ort Brunswik nebst der Burg Dankwerderode be¬
gründet wurde . Mit Recht halten die meisten neueren vaterländischen Historiker nach Nehtmeiers ^ ) Vor¬
gänge an diesem Jahre fest ; so namentlich Wedekind ^ ) , Barthold " ) und Havemann

Daß der urkundliche Beweis für das Jahr 861 vollständiger sein könnte , räumen wir Leiste ( S . 298 )
gern und unbedenklich ein ; wenn dieser Gelehrte aber bei der Mangelhaftigkeit der älteren Quellenangaben
über das im Ganzen nicht so sehr wesentliche Gründungsjahr sich S . 293 zu der Folgerung für berechtigt
hält , „ daß Braunschweig in den Zeiten vor dem Anfänge des 11 . Jahrh . noch gar nicht vorhanden gewe¬
sen sei " , so verstößt das doch gegen alle besonnene Kritik . Nur ein übertriebenes Mistrauen in die Berichte
Späterer scheint den fleißigen P . C . Ribbentrop " ) und den Verfasser der Geschichte unserer Stadt in einem
neueren Buche ^ ) bewogen zu haben , sich Leiste ' s Meinung anzuschließen und die übereinstimmenden Berichte
der Quellen für eine nicht beglaubigte Sage zu halten .

Die von uns gegebene Darstellung haben wir nun noch gegen zwei gewichtig scheinende Einwände zu
vertheidigen , die in der „ Stadt Braunschweig " von Schröder u . Assmann I , S . 4 hervorgehoben werden ,
um die Gründung von Brunswik durch Bruno und Tankward als eine Sage zu bezeichnen . Es heißt dort ,
auffallend sei daS Stillschweigen der Urkunden über einen Ort wie Brunswik , da unbedeutende Dörfer der
Nachbarschaft bereits , öfter genannt würden . Andrerseits wird geltend gemacht , daß dieses Ortes bei der Be¬
schreibung der Diöcesangrenzen von Hildesheim und Halberstadt aus den Zeiten vor dem 11 . Jahrhundert
nicht gedacht wird , da doch Braunschweig wegen seiner Lage an der beide Sprengel trennenden Ocker mit
ganz besonderem Rechte zu nennen gewesen sein würde , wenn es in der angegebenen Zeit wirklich schon vor¬
handen war .

Was zunächst das Schweigen der Urkunden bis zum I . 1031 betrifft , so beweist das gegen ein früheres
Vorhandensein des Ortes Brunswik gar wenig . Denn die Unrichtigkeit des Grundsatzes , daß ein Ort erst
dann als vorhanden anzunehmen sei , wenn Urkunden seiner Erwähnung thun , leuchtet an sich ein , kann
aber auch leicht an einem Beispiele nachgewiesen werden . Schön in gen kommt meines Wissens urkundlich
zuerst in einer Urkunde Kaiser Otto ' s III . vom I . 994 ^ ) vor , und war doch nach Einhard ' s Annalen zum
I . 747 schon damals , also etwa 250 Jahre früher , vorhanden So kommt auch Brunswik , d . h . die auf der
Stelle der alten Wik erwachsende Ortschaft urkundlich erst 1031 vor . Aber mit wie geringem Rechte daraus
gegen die Behauptungen freilich jüngerer , aber im Ganzen wohl unterrichteter Quellenschriftstellervon Eccard ^ ) ,
Harenberg ? °) , Leisteund Ribbentrop ^ ) gefolgert wird , daß es vor dem Anfang des 11 . Jahrh - kein
Brunswik gegeben haben könne , ist leicht einzusehen .

8) III , S . 13 . 9) Das . III , S . SSL . 10 ) Das . III , S . 148 . 11 ) Rchtmcicr , Kirchcnhist . I , 2 . IS .
12 ) Das . I . S . 12 flg . und Chronik , S . 179 . 13 ) Noten II , S . 128 . 14 ) Gcsch . d . deutsch . Städte I , S . 94 .
IS ) Gcsch . d . Lande BraLnschw . u . Lüneburg I , S . 29 . 300 . 19 ) Beschreib , der Stadt Braunschweig , I, Einleit . S . 7 . flg .
17 ) Die Stadt BraunschweigL. Affmann und Schröder , 1840 . I , S . 4 . 18 ) In b.ellelcte1ä , ^.utiq . llalberstaä . S . 6KS .
19 ) Orig , kuell . IV , S . 410 . 20 ) dlova Leta eruSW . 1733 , S . 125 . 21 ) Br . Magazin 1788 , S . 30S flg .
22 ) Beschreib , der Stadt Braunschweig I, Einl . S . 8 .
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Auch die Diöcesanschneden von Halberstadt und Hildesheim erwähnen allerdings trotz der Nennung der
Ocker den Ort Brunswik nicht . Nach der Schnedebeschrcibung des Bischofs Arnulf von Halberstadt
( 996 - 1023 ) läuft die Westgrenze seines SprengclS damals per äesoonsum Ealveme ( der Kalbe , eines öst¬
lichen Zustusses der Ocker im Oberharze ) usgue in lluvinm Oveosrae et per clegeensnm ejus usgue uä pcm -
tem Lllarcieslieim ( Brücke bei Hillerse im Hannoverschen ) . Nach der Urkunde K . Heinrichs II . vom Jahre
1013 ist die Grenze des hildesheimschen Sprengels die Leuntsre , inste Ovelcare , sie Uotanbiki ( Radau ? ) .
Von Brunswik ist überall keine Rede . Aber wie kann daraus folgen , daß es ums Jahr 1000 , als beide
Urkunden ausgestellt wurden , diesen Ort noch nicht gegeben habe ? Sonst würde ja z. B . aus dem Schwei¬
gen der Diöcesanschneden über das an der Ocker bclegene wichtige Palatium Werla 2») folgen , daß auch dies
ums Jahr 1000 noch nicht cristirt habe . Und doch war es erweislich schon zur Zeit der Ungarnkämpfe un¬
ter König Heinrich I . vorhanden ?") . Ferner muß ja Jedem , der beide Diöcesanschneden aufmerksam durch¬
liest , sogleich einleuchten , daß Ortschaften , die an Grenzflüssen liegen , nur dann mit genannt werben , wenn
die Grenze da gerade eine andere Richtung annimmt . Da dies bei Brunswik nicht der Fall war , so ward
es mit Fug und Recht gleich Werla übergangen .

Fassen wir alles bisher Gesagte noch einmal zusammen , so ergiebt sich Folgendes : Nachdem schon in
der altsächsisch - heidnischen Zeit hier ein Ort , dessen Namen und Gründungszeit uns unbekannt ist , bestanden
hatte und von Karl dem Großen zerstört war , gründeten die ludolfingischen Brüder Bruno und Tankward ,
wahrscheinlich im Jahr 861 , die Burg Dankwarderode an der Ocker und den Doppelort Brunswik auf bei¬
den Seiten derselben .

8 . Brunswik im 10 . Jahrhundert .
Brunswik blieb nun anderthalb Jahrhunderte im Besitz der Familie seines Gründers . Nach Bruno ' s

Tode 880 vererbte es sich auf dessen Bruder Otto den Erlauchten und später auf dessen Sohn , den König
Heinrich I . Durch diesen gelangte der Ort zwar zu keiner wesentlich höhern Bedeutung , verdankt ihm
aber doch eine Förderung seines Wachsthums .

Der König ließ nämlich , wie Botho erzählt , zum Schutze gegen die räuberischen Ungarn die nach¬
malige Altstadt mit Mauern umgeben und die Neustadt hinzubauen . Der Hauptsache nach
glauben wir diese Behauptung als richtig erweisen zu können , daß nämlich König Heinrich I . den Raum
auf dem Westufer des Flusses , welchen später die Alt - und Neustadt nebst dem Sacke einnahm , mit Befesti¬
gungen umgeben ließ , um auch hier einen Haltpunkt gegen die Ungarn zu haben .

Zunächst ist es ja genugsam bekannt , daß Heinrich I . in der Zeit des neunjährigen Waffenstillstandes
sein den Angriffen der Ungarn offenstehendes Sachsenland ?) dadurch schützte , daß er schon vorhandene Orte ,
die zur Vertheidigung des -Landes passend gelegen waren , mit Wall und Graben , oft auch mit Mauern be¬
festigte . Er nahm dazu besonders gern Orte an großem oder doch schwer zu überschreitenden Flüssen , so z. B .
Meißen an der Elbe, Merseburg an der Saale , ' Quedlinburg an der Bode ^ ) . Was ist demnach unglaublich
oder auch nur unwahrscheinlich an dem Bericht Botho ' s über die Befestigung des Ortes Brunswik , der den
wichtigen Uebergang über die Ocker vertheidigte ? Und dieser Punkt musste für Heinrich I . um so wichtiger
sein , da ja die Ungarn mehr als einmal auf ihren Zügen nach Niedersachsen bis in die Nähe der Ocker ,
wo nicht unmittelbar bis an diesen Fluß in nicht weiter Entfernung von Brunswik kamen .

23 ) I. eibnitr , 8 . li . Lr . II , S . 121 . 24 ) Das. II, S . 155 . 25 ) Werla lag am westlichen Ockerufcr zwischen Schla¬
den und Burgdorf. Wcdekind , Not . I , 39 ; II , 360 . 26 ) IViOukinO I , eap . 32 .

I ) Bei I. eibn . III , 300 , De ( Heinrich I .) let Oe vlOen stat Lrunsrvilc bemuren unOe bnrveOe Oe n ^ ge stat darin . Hat
kam van den Hageren , Oo de mit Oene slriOede , Oe rvorden erst Oe stiOOe demuret unOe geburvet . 2 ) InuOpraaO ,
-ValapvO . II , eap . 24 : 8axonum — terra laoile Oepogulatar , guae nee moatilius adsuta , nee Lrmissimis opznOis est munita .
3 ) Waitz , König Heinrich l , S . 75 . 76 . 4 ) S . oben S . 13 .
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Aber noch ein anderer Umstand spricht für die Glaubwürdigkeit Botho ' s hinsichtlich der oben angegebenen
Nachricht . Der Verfasser der tündstio eeel . Laxoniearnm , welcher zur Zeit der Ottonen schrieb , nennt näm¬
lich Brunswik eine urbs . Dies Wort bezeichnet bei den Schriftstellern des 10 . Jahrh . bekanntlich nicht eine
Stadt im politisch - juristischen Sinne des Wortes , d . h . nicht eine Stadt mit eignem Weichbildsrecht und
eigner Verfassung und Verwaltung , sondern eine mit irgend welchen Befestigungen , also etwa mit Wall , Mau¬
ern und Gräben versehene Ortschaft , und in diesem Sinne wird es namentlich von Widukind , dem sächsischen
Hauptgeschichtsschreiber jener Zeit , fast durchgängig gebraucht 5) . War nun Brunswik nach dem obengenann¬
ten Zeugniß im 10 . . Jahrh . eine urbs , so ist mit diesem Worte der Begriff zu verbinden , den es bei den
Schriftstellern jener Zeit hatte . Dann aber verdient der Bericht Botho ' s , den man hin und wieder für eine
unbeglaubigte Sage ansah , in der Hauptsache vollen Glauben und an der Befestigung Brunswik ' s durch König
Heinrich I . ist aus triftigen Gründen nicht zu zweifeln .

Daß jene Befestigungen nur vorübergehende gewesen seien , glauben wir nicht . Theils lag es ja im
Interesse der Einwohner von Brunswik , jenen Schutz , wenn er einmal vorhanden war , auch zu erhalten , und
so sich und die durch den Ort ziehende Handelsstraße zu sichern . Anderntheils ist aus der Art und
Weise , wie das Obron . rbztbmieum ?) von der weitern Befestigung Brunswik ' s durch Herzog Heinrich d .
Löwen spricht , zu schließen , daß sich die alten Befestigungen des Königs Heinrich I . bis in die Zeit der
Welfen erhalten haben . Von Heinrich d . Löwen heißt es da :

Van dissem forsten gar geniert Wante bo nt gsk (lat blele .

Wart und « Dat gelreiten is de

De lo A -Annore /r . linde Ireit mit lwrven unde » lagen

lüt Kurven unde / s ^ e -r ete .
Was bezeichnet da „ die Veste zu Brunswik ? " Die Burgfeste Dankwarderode inmitten des Ortes ?

Oder die Befestigungen des Ortes selbst ? Jene konnte durch Anbau und Befestigung des HagenS nicht „ ge -
mehret und ausgebreitet " werden ; denn nie ist dies Weichbild als eine Erweiterung , als ein Zubehör der
Burg von irgend Jemand angesehen . Wohl aber konnten die Befestigungen des Ortes Brunswik
durch Hinzufügung eines neuen befestigten Weichbildes „ gemehrt und ausgebreitet " werden . Wenn demnach
die letzteren gemeint sind , so folgt aus dieser Stelle , daß Heinrich der Löwe dieselben vorgefunden hat . Da die
neben dem Hagen auf dem Ostufer der Ocker gelegene Altewik nicht gemeint sein kann , sofern dieselbe erst
um 1200 befestigt wurde , so müssen die älteren Befestigungen , die Heinrich der Löwe durch Anbau des Hägens
erweiterte , nothwendig auf der Westseite des Flusses gelegen haben . Da lag aber die von Heinrich I . befe¬
stigte Altstadt nebst der Neustadt . So lange uns nun keine glaubwürdige Quelle berichtet , daß jene von dem
Herzog Heinrich Vorgefundenen Werke im Westen der Ocker von einem andern Erbauer herrühren , glauben wir
Botho , daß sie von König Heinrich 1 . angelegt sind und folgern aus dem OIrron . rbzdbnrierim , daß sich
dieselben bis ins 12 . Jahrhundert erhalten haben .

Uebrigcns verging das 10 . Jahrhundert für Brunswik , das im Schutze seiner Befestigungen langsam empor¬
geblüht zu sein scheint , ohne wichtige Begebenheit , nur daß in der Burg Dankwarderode von Kaiser Otto I .
ein Holzkirchlein erbauet ward . Botho berichtet nämlich zum I . 1012 S . 320 : „ de berken vor der
dorelr , de Inrdde De ^ ser Otto gebrrvvet van rodem Irolte . « Welchen der Ottonen meint Botho mit dieser
allgemeinen Bezeichnung ? Otto II . bezeichnet er gewöhnlich Otto de rode oder Otto gebeten de rode , so
z. B . zum I - 975 S . 312 , zu 979 S . 313 , zu 981 daselbst , zu 984 S . 314 ; Otto III . dagegen nennt
er Otto de dridde gebeten dat Kind , z. B . zum I . 984 S . 314 und zum I . 987 S . 316 , oder auch wohl
den jungen lieber Otto , zum I . 986 S . 315 . Nur wo man ohne Mühe aus dem Zusammenhang

5) Als Beispiele erwähnen wir nur die urds Leitkiogi (Will . I , 9) , die nrbs lteessburx ( I , 23 ) , urbs Krona ( t , 24 ), urds
VVerla ( I , 32 ), und die urds Kana ( I, 3S ) , die sich im Verlauf der Erzählung alle als befestigte Orte Nachweisen lassen . Vgl .
Wäitz , K . Heinr . I , S . 1S1 flg . 6) Die Stadt Braunschweig I, S . 4 . 7) Loibu . Ser . k . Lr . III , S . SV.
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ersehen kann , welcher Otto gemeint ist, bezeichnet er jeden der drei Ottonen wohl schlechtweg mit äe kesser
Otto . Dagegen Otto I . nennt Botho gewöhnlich einfach ilen Kokser Otto , zuweilen einmal ( zum I . 938
S . 307 ) mit dem Zusatz ilo groto . Ihn meint er darum in seiner Weise auch hier , wo aus dem Zusam¬
menhänge nicht zu ersehen ist , daß er von Otto dem Zweiten oder Dritten rede .

8 . * 9 . Brunswik im Anfang des 11 . Jahrhunderts .
Im Anfang des 11 . Jahrhunderts nahm der bisher noch ziemlich unbedeutende Ort , der freilich , wie wir

gesehen haben , doch schon zwei kleine Gotteshäuser hatte , einen erfreulichen Aufschwung , so daß er nach Ver¬
lauf des ersten Viertels des 11 . Jahrh . von dem Verfasser der Vits 8 . Dermvaräi ^ bereits eine or'r>r7a >s,
d . h . eine größere , stadtähnliche Ortschaft genannt werden konnte . Mehrere günstige Umstände
hatten jenen Aufschwung gefördert .

Zunächst hatte der Verkehr in den letzten Decennien vor dem I . 1000 in unfern Gegenden an Leb¬
haftigkeit bedeutend zugenommen . Zwar hatte sich das zu wiederholten Malen von den Dänen und Obotri -
ten zerstörte Hamburg ?) noch nicht wieder zu neuem Glanze erhoben ; dagegen Bremen begann schon
unter Bischof Adaldag , durch kaiserliche Gunst gefördert , die Rolle einer Seehandelstadt zu spielen , schon da¬
mals fuhren seine Schiffe ins baltische Meer , an Norwegens öde , zerrissene Küsten , ja selbst bis ins Mittel¬
meer 3) . Magdeburg H ging , seit 968 Sitz eines Erzbischofs , einer großen Zukunft entgegen , Qued¬
linburg 5) war 994 mit dem Marktrccht beließen ; Hildeöheim ^) hob sich seit dem Ende des 10 . Jahrh .
unter der sorgfältigen Pflege des kunstsinnigen und gewerbthätigen Bischofs Bernward . Die Auffindung der
Silber - und Erzschätze des Harzes verschaffte Goslar ?) rasches Gedeihen und brachte eine Fülle edlen
Metalles in Umlauf, wodurch der Wohlstand sich hob und Gewerbthätigkeit in weiten Kreisen gefördert wurde .
Lüne 'burg ^) erwuchs an seinen reichhaltigen Salzquellen unter dem Schutze der Mauern des Klosters
auf dem Kalkberge zu einer Nebenbuhlerin des ihm benachbarten altberühmten Bardowik . — Ein gestei¬
gerter Verkehr zwischen diesen qufblühenden Handelsorten mußte auch unsrer , mitten zwischen ihnen gelegenen
Gegend neues Leben , neue Thätigkeit in commercieller Beziehung verleihen , und die konnte dem Aufblühen
Brunswik 's nur förderlich sein .

Diesen Zweck förderte aber noch ganz besonders eine erlauchte Familie , die am Ende des 10 . Jahrh .
in unsrer Nachbarschaft begütert wurde und im Anfang des 11 . Jahrh . in sehr nahe Beziehungen zu Bruns¬
wik trat , die der Brunonen , dem sächsischen Kaiserhause der Ludolfinger nahe verwandt . Ob Bruno ,
den man für den Stammvater jener Familie hält , ein Sohn des Herzogs Heinrich von Baiern , also ein
Neffe Kaisers Otto I . gewesen sei , wollen wir bei dem alleinigen Zeugniß Botho ' s 0) , der in genealogischen
Dingen oft als unzuverlässig sich erweist , dahin gestellt sein lassen . Eine Verwandtschaft zwischen Brunonen
und Ludolfingern , selbst eine nahe , die auch Botho behauptet , muß auch schon darum angenommen wer¬
den , weil die Brunonen 1024 beim . Aussterben des Kaiserhauses ein Erbrecht an das Hausgut der Ludolfin¬
ger' namentlich in unfern Gegenden geltend machen und unangefochten durchführen , wie wir unten sehen wer¬
ben . Ob derjenige Bruno und sein Sohn Ludolf , die bald nach der Mitte des 10 . Jahrh . als Gau¬
grafen im Darlingau in Urkunden " ) Kaisers Otto I . Vorkommen , schon zur Familie der Brunonen gehört ha¬
ben , steht allerdings nicht ganz unbezweifelt fest obwohl es aus den von Wersebe angeführten Gründen

, 1) Leibs . I , S . 468 . S) Barthold , Gesch . der deutschen Städte I, S . 88 , 114 , 167 . 3 ) Daselbst I, S . 107 flg .
4 ) Das. I, S . lOS . 5) Das . I , S . 117 . 6) Das . I , S . 1S8 . 7) Das. I , S . 133 . ^ 8) Das. I , S . 134 .
g) Zum Jahre 987 bei Leib » . III , S . 315 . 10 ) Zum I . 1025 und 1030 das . S . 333 : Die Brunonen waren dem Kaiser -
Hause de neuesten van «lern sleokte Wedekinde van srvsrt kalven . II ) Urk . Otto ' s I , v . I . 965 in Kerken , Lod . dixlom .
Lrandenb . VIII , 633 : kurdem I1ebe8dvim , in paAo Oerlinxen in comtkatr « örrmonr'L situni , in jirasseotin eznsdem Lrunonis
Wüchse e) us Lructos /r . . . . Urk . Otto s I . v . I . 966 das. IV , 431 : yuinyue inansos , sitos in paxo 1' borlinxü in eoinitatu
L -u -to //? . 1? ) Die Gauen zwischen Elbe u . Weser , S . 138 .
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sehr wahrscheinlich ist . Gewiß aber ist , daß ein andrer Bruno , nach Wersebe ' s Vermuthung des oben ge¬
nannten Ludolf Sohn , Gaugraf im Darlingau war und Besitzungen in der nächsten Umgebung von Bruns¬
wik hatte , und dieser war ohne Zweifel ein Brunone . Das ersehen wir aus einer Urkunde Kaiser Hein¬
richs IV . vom I . 1057 , durch welche der bischöflichen Kirche zu Hildesheim der eomitatus bestätigt wird ,

„ guern Brun eju8gue ülius , 8eilieet Iuudoilu8 nee non et ejr >8 Kiiu8 Lelcbreeiit eomitk8 ex imperial !

auetoritale in benelieinin llabuerunt in Usriingen eto . " Diesem Bruno gab Kaiser Otto III . zum Lohn für
männlichen Beistand in den Fehden seiner Zeit Melverode mit der hohen Worth , also Besitzungen an
der Ocker in der Nähe von Brunswick " ) . Wenn sodann das Oiiron . vetu8 berichtet : „ Um temporiliu8
( d . h . zu den Zeiten Kaiser Heinrichs II . ) in 6run8rviole prinoep3 kuit Bruno , gni Lomea diotua 68t " ;
so sehen wir aus dem weitern Verlauf der dortigen Erzählung , in der Bruno der Vater Ludolfs und Gemahl
der Gisela genannt wird , daß von dem Brunonen Bruno , dem Grafen im Darlingau , die . Rede ist . Wenn ,
nun derselbe zu den Zeiten Kaiser Heinrichs II . pri » oep8 in Brun8 >violr genannt wird , so kann sich das nur
auf die Zeit zwischen den Jahren 1002 , in welchem des Kaisers Regierung beginnt , und 1010 , in welchem
dieser Bruno starb beziehen . Da aber zwischen 1002 und 1010 die Ludolfinger noch im Besitz ihrer Fa¬
miliengründung Brunswik waren , so kann der Brunone Bruno damals nur in sofern ein prinoepa in Lruim -
viele gewesen sein , als er in irgend einem Theile deö Ortes bedeutende Besitzungen hatte oder dort sonstwie
großen Einfluß erlangte . Weiteren Aufschluß geben uns in dieser Hinsicht Botho und das Lkron . kiddaga -
du88num . Botho " ) zunächst meldet zum Jahr 987 : Graf Bruno habe vom Kaiser Land erhalten in Sach¬
sen Lrua ^ viele , al8e Melverode de twgtien >vort , dann heißt es dort : sein Sohn Ludolf de nain —
beim Aussterben der sächsischen Kaiser — Bani ^ verderode unde Brunsiek in und sie hätten sich genannt

lieren to Bruii8vviele . 8o du886 Marogreve Bruno ckr/ §§6 strckr / e , dat vveren

do unde riesle . Danach scheint Bruno seine Wohnung bereits in Brunswik genommen
zu haben und zwar , wenn man die und stez /ns « e .̂ 6 berücksichtigt, wahrscheinlich in der Burg
Dankwarderode . Gewiß geschah das im Einverständniß mit dem ihm nahe verwandten Kaiser , dessen Erbe
er ja doch einmal war . Die Worte : „ I -udelelk , de nam vsnekrverderode unde Lrunarviek er8teu in na

der leerer dode " stehen damit nicht im Widerspruch , indem sie auf die Besitznahme des angestorbenen Erb¬
gutes Hinweisen .

Graf Bruno , welcher also in Brunswik wohnte , scheint diesen Ort im Sinne der sächsischen Kaiser wie
im eignen Interesse so kräftig gefördert zu haben , daß er als zweiter Gründer von Brunswik angesehen
werden konnte . Das Liiron . Biddag8llU8Slluin heuchlet nämlich zum I . 1026 : „ Bruno prineepa kun -

dat Lrunaxvieh . " Es kann damit nur der besprochene Bruno gemeint sein ; denn der ihm gleichnamige Bruno ,
sein Enkel und Ludolfs Sohn , war in dem vom Chronicon angeführten Jahre 1026 höchstens ein kleines
Kind ; also noch weit von dem Alter entfernt , in welchem jener Bericht möglicher Weise von ihm gelten
könnte . Da aber des Kindes Großvater , der ältere Bruno , schon 1010 starb , so ist die an sich gewiß rich¬
tige Nachricht irrthümlicher Weise einem falschen Jahre zugetheilt , oder durch ein uns unbekanntes Mißver¬
ständlich des Chronisten zum Jahr 1026 gekommen . Indem wir daher mit Leiste auch diesem Bericht , abge¬
sehen von der Zeitbestimmung , vollen Glauben schenken , so fragt sich , wie wir das mit unsrer Ansicht vom
frühen Alter Brunswik ' s vereinigen können . Wir glauben , sehr gut , wenn man nur unter dem Brun8vviok
des Riddagshäuser Chronisten nicht etwa den ganzen Ort , sondern einen Theil desselben versteht , von dem man
freilich Nachweisen muß , daß er allein schon unter jenem Namen vorkomme , wir meinen die Altewik .
In diesem Theile der nachmaligen Stadt lagen ja nach Botho ' s Bericht zum I . 861 ( S . § . 7 . Not . 5 )
die unbedeutendsten Ansiedelungen . Da Alt - und sehr wahrscheinlich auch Neustadt vorhanden waren , Hagen und

13 ) OriA . 6uoII . IV, S . 415 . 14) Botho zum I . 987 bei Leibll . III , S . 315 . Hohe Worth heißt noch jetzt die An¬
höhe , wslchc dicht vor dem Dorfe Melverode nach Braunschweig zu liegt . Schiller , die mittelalt . Architektur . S . 62 -
15 ) Bei Leibn . II , S . 15 . 1k ) kaloleo * liack . 6orb . S . 671 . 17 ) I, eibll . III , S . 315 . 18 ) Das. II , S . 75 .
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Sack aber erst viel später entstanden , so kann sich die den Anbau fördernde Thätigkeit Bruno ' s , von der das
Chron . berichtet , nur auf die Altcwik bezogen haben . Wenn ferner in der Sliftungsurkunde der St . Magni -
kirche vom I . 1031 als dort eingepfarrt die villa Lrunesxuik vorkommt , so kann da nur die Altewik mit
diesem Namen gemeint sein . Das ergiebt sich daraus , daß der Halberstäbtische Bischof Branthago über die
westlich von der Ocker gelegenen Theile des Ortes Brunswik im weiteren Sinne , die außerhalb seines Spcen -
gels lagen , nichts zu bestimmen hatte . Wir sehen also , daß weder die Umstände , noch die Bedeutung und
der Gebrauch des Wortes Lruiiseviole unsrer Erklärung des Berichts des Riddagshäuser Chronisten im Wege
stehen .

Aber konnte denn Bruno die Altewik begründen , ohne daß ihm der dortige Grund und Boden gehörte ?
Und ist Letzteres nachzuweisen ?

. Schon a priori ist es nicht unwahrscheinlich , daß die Brunonen als Gaugrafen des Darlingau in der
Nähe der wichtigen Uebergangsstelle aus ihrem Gau in den westlich gelegenen Ostfalengau irgend welche
Besitzungen hatten . Von Bruno ' S Sohn Ludolf wissen wirs daß er Länderei ganz nahe an der Magnikirche,
also auf dem Areal der Altenwik belegen , diesem Gotteshause schenkte ^ ) . Die Brunonin Gertrud erbaut das
Benedictinerkloster St . Aegidien im Bereich der Altcnwik aus ihrem Grund und Boden . Dazu kommt das ab¬
hängige Berhältniß , in welchem die Altewik gleich dem Weichbild Sack bis ins 14 . Jahrh . zu den Landes¬
herren stand , wonach diese jene beiden Weichbilder „ spooialia )' uclioia nostra " zu nennen pflegten , wonach
die Häuser der Altenwik noch bis in späte Zeiten , wie das aus den Degedingsbüchern dieses Weichbilds
hervorgeht , einen Worthzins an das von den Brunonen gegründete Aegidienkloster zu zahlen hatten . Auf
dies Alles scheint man die Vermuthung gründen zu dürfen , daß sich die ersten Anbauer in der Altenwik nicht
auf freiem , ihnen gehörigem Grund und Boden ansiedelten , sondern daß sie ihn vom Gründer des Weich¬
bildes Bruno erhielten , dessen Eigenthum er also vorher gewesen sein muß .

Fassen wir nochmals Alles zusammen , so sehen wir , daß Bruno durch Verlegung seiner Wohnung nach
Brunswik und durch den weiteren Ausbau der alten Wik schon unter Kaiser Heinrich II . hier zu fürstlichem
Ansehn gelangte , wie es das tllirou . vetus andeutet . Nach unsrer Auffassung kommen also die Berichte aller
Quellen der Hauptsache nach zur gebührenden Geltung , und das ist unsrer Meinung nach ein Umstand , der
mehr als vieles Andre für die Richtigkeit der gegebenen Darstellung spricht .

Sehen wir nun , zu welchem Resultate die scharfsinnige , aber principienlose Kritik Leiste ' s führte .
Zwar muß er S . 308 selbst einräumen , daß die Jahresangabe 1026 im Liiron . U.iääLZsIni8ainim irrig

ist ; aber dennoch schenkt er ihrer kurzen Angabe so unbedingten Glauben , daß er annimmt , da Brunswik zu¬
erst 1031 urkundlich erwähnt werde , so könne es auch frühestens erst nach dem Jahre 1000 entstanden sein ,
und allein das Llirou . Uiääsg8ku8aimm , das sich mit dieser seiner Ansicht vereinen läßt , verdiene Glauben , wäh¬
rend alle andern selbst um mehrere Jahrhunderte ältcrn Zeugnisse als irrthümlich ohne Weiteres von ihm ver¬
worfen werden . Wie falsch zunächst jene auf das Schweigen der Urkunden gebaute Annahme sei , haben wir
schon oben S . 17 gesehen . Wie kann man ferner bei besonnener , vorurtheilöfreier Kritik eine ganze
Menge von Quellen verwerfen , obgleich diese meist übereinstimmend oder sich gegenseitig ergänzend eine Reihe
von Thatsachen berichten , gegen deren Wahrheit keine gegründeten Zweifel vorzubringen sind ? Und alle jene
Berichte , die , wie wir gesehen , ein klares , mit bekannten , zuverlässigen Thatsachen wohl im Einklang stehen¬
des Bild der Entstehung von Brunswik enthalten , muß Leiste verwerfen , um der nüchternen , mageren Aus¬
sage einer einzigen Quelle , die aus dem Anfang des 16 . , oder frühestens aus dem Ende des 15 . Jahrh .
stammt , und die sich durch abgerissene , trockne Notizen , unter denen sich bis zum Jahre 1200 nur zwei auf
die Stadt Braunschweig beziehen , höchst unvortheilhaft auszeichnet , Geltung zu verschaffen !

Id ) Stistungsurkunde der St . Magnikirche : Lomes Inuäolptius ros proxiwum kuio strio super sltare in Lrjioesguilr
Domino odtulit . -
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tz. 1v . Brunswik unter dem Brunonen Ludolf .

Das erfreuliche Aufblühen Brunswik ' s , das durch die oben angegebenen günstigen Verhältnisse im An¬

fang des 11 . Jahrhunderts möglich gemacht war , tritt unter dem Sohne Bruno ' S , dem Grafen Ludolf ,

recht deutlich hervor , als durch -das Aussterben des ludolfingischen Kaiserhauses im I . 1024 die bisher ver¬

einzelten Ansiedlungen auf beiden Seiten der Ocker nebst der Burg Dankwarderode völlig und unbestritten nach

Erbrecht in die Hand der Brunonen kamen . Das geschah aber um so leichter , da Bande naher Verwandt¬

schaft diese Familie mit zwei Kaiserhäusern verknüpften . Mit den Ludolfingern war sie nahe verwandt , wie

wir oben S . 20 gesehen haben , und mit dem ersten fränkischen Kaiser Conrad II . trat sie in noch nähere

Beziehungen . Nämlich Gisela H , die Gemahlin des obenerwähnten Bruno , vermählte sich nach dessen Tode

wieder mit K . Conrad H . Dieser überwies nun dem Grafen Ludolf , Bruno ' s rechtem und seinem eignen

Stiefsohne , als nächstem Erben der Ludolfinger 1025 deren bisherige Burg Dankwarderode nebst Brunswik ? ) .

Ludolf war also seit 1025 Gesammtherr aller hiesigen Ansiedlungen auf beiden Seiten der Ocker . Sicher

erkannte er die Wichtigkeit dieses Ortes gar bald . Die Bedeutung desselben für den Handel zeigte der im¬

mer lebhafter werdende Verkehr ; dazu kam für Ludolf noch ein ' dynastisch es Interesse . Da er nämlich

nicht blos den Darlingau , sondern auch die östlichen Theile des Gaues Ostfala als Gaugraf verwaltete H ,

also Herr auf beiden Seiten des Ockerflusses war , so mochte er wohl einsehen , daß es keinen besseren Mittel¬

punkt seiner Besitzungen in diesen Gegenden geben könne , als das am Flußübergange gelegene Brunswik .

Darum begünstigte er weitere Anbauten daselbst auf jede Weise , und so beginnt seit jener Zeit , also etwa mit

dem Jahre 1026 , gleichsam eine spätere Gründungsperiode H , die Zeit des raschen Aufschwungs , wo nun

allmälig ein mehr städtisches Leben in dem Orte begann ^) .

Daß schon innerhalb des nächsten Jahrzehnts die Zahl der hiesigen Einwohner bedeutend zunahm , er¬

sieht man am deutlichsten aus der Gründung mehrerer Gotteshäuser . Zum Ersatz für das Holzkirchlein in der

Burg , welches von Kaiser Otto I . erbaut , aber 1012 im Mai durch ein Gewitter angezündet und dann nie¬

dergebrannt war 6) , gründete Ludolf dort eine Stiftskirche , die im Jahr 1030 durch den bekannten Bi¬

schof Godehard von Hildesheim zu Ehren cher Apostel Petrus und Paulus geweihet wurde und in welcher

Stiftsherren unter einem Propst den Gottesdienst versehen sollten

Die villa Brunswik — wie sie damals urkundlich heißt — d . h . die Altewik auf der Ostseite der

Ocker erhielt ihr erstes Gotteshaus 1031 , indem ein gewisser Hatheguard , der Güter vom Grafen Ludolf

zu Lehen trug , zu seinem und seiner Gemahlin Atta Seelenheil dort eine Pfarrkirche bauete und mit zwei

I ) dkroa . vetas . bei Veibn . II , S . 15 . 2 ) Botho zu 887 , 1025 , und 1030 a . a . O . S . 315 u . 323 sagt : 6revs
VaOeletk Oe aani llaabvverOeroOe anOs Vraasvviclc ersten in na Oer Reiser OoOe . Hasse Heiser dorO , (doaraO II .) Os OeOe

Oem stetksone vele gaOes , blarggrsven daOsIstken , e ^ n Hers to Vrnnsvvilc , uaOe kalp vnie sin lunt in besekarminge kolOen ,

Ont öme angestorvvn was van den Heusers wegen , Oe dir bevoren revgsret kekken , Oat sin veOOerea waren . . . . weilte
Ke Os neueste was van Oem sleckte VVeOebinOes . 3 ) Nach der Urk . Heinrichs IV . v . I . 1057 reicht der Eomitatus

der Brunonen durch die Gauen tVortkOuringen , Varlingen , Valen Ostfala ) , 8altga , dretke u . 3luI0ese . S . Orig . daelk .

IV , 414 flg . 4 ) So erklärt cs sich vielleicht einigermaßen , wie das dkron . kiOO . die Gründung von Brunswik ohne Wei¬
teres ins Jahr 1026 verlegen konnte . 5) Wenn der Verfasser der Vita LernwarOi , der um 1025 schrieb , Brunswik schon
eine eivitas nennt (Veikn . I , S . 468 ) , so will er damit Wohl sagen , daß nun der Ort ein mehr städtisches Aussehen bekam , daß

dort schon städtische Gewerbe getrieben wurden . Eine Stadt im juristischen Sinne des Wortes konnte Brunswik auch damals
noch nicht heißen . 6 ) Botho zum I . 1012 , S . 320 . 7 ) dkron . rk ^ tkmieuin bei deibn , III , S . 53 : Van vilOensem
kisckop KoOekart - wigeOe Oes gestiebtes koekste altar , Oat to vanbwerOeroOs lag , alOa követkeren to wesen plag

Petras uaOe Paulus . Dann wird daselbst von dem krovest lbOerolt — im Memoricnrcgistcr von St . Blasius bei Wedckind

Not . I , 428 heißt er lbOelolO — noch Manches erzählt . Damit übereinstimmend , aber auch den Erbauer nennend , erzählt Botho
zum I . 1030 S . 323 : ( KoOekart ) vvigeOe Os Herben ap vanekwerOeroOs b^ Lruoswib , Oe Uarggreve duOelell gebavvet
kaOOe , ia Oe ere 8t . Peter uaOe pauvvel uaOe satte Oar canoniben , Oar na Oe Oom ste ^ t . Die 3?abula Vlasiana bei deib -

->itr III , 148 berichtet in Ucbereinstimmung mit dem dkron . rkxtkinivum .
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Hufen Landes ausstattete 8) . Auch Graf Ludolf beschenkte dieses vom Bischof Branthago von Halberstadt
dem heil . Magnus gewcihete und zur Mutterkirche für noch 17 benachbarte Ortschaften bestimmte Gottes¬
haus mit der demselben nahe gelegenen Länderei v) . Elf von jenen Filialen sind nicht mehr vorhanden , von
den meisten derselben , wie von Everikesbutli , Thuringesbutli , Huneshem , Fritherikeroth , Morthorp , Reinda -
gerod , Limbeke und Ekthi kennt man jetzt nicht einmal mehr die Stätte , wo sie gestanden ; Hanroth , später
Honrode oder Honrod genannt , lag in der Nähe von Veltenhof an der Ocker und war 1316 noch vorhan¬
den ") ; nach Marquardcroth , später Markwerderode oder Markerode genannt *" ) , scheint das auf dem Bül¬
ten belcgene Arkeroder Feld noch jetzt zu heißen ; Ottonroth , das 1161 unter dem Namen Ottenrode vor¬
kommt " ) , soll am Nußberge gelegen haben . Noch vorhanden sind 6 jener damals zu St . Magni einge -
pfarrten Orte , nämlich Velittunum , im Mittelalter Veltheim ^ jetzt Veltenhof genannt ; Guinuthun
oder Wenethen ^ ) , jetzt Wenden ; Jbanroth , jetzt Bienrode ; Riudun , um 1400 nach den Kämmerei¬
büchern des Hägens Rüdem , jetzt Rühme genannt und bis auf den heutigen Tag in St . Magni eingepsarrt ;
Glismoderoth , jetzt Gliesmarode , und Ruotnun , später Rothne , Nothem jetzt Rautheim genannt .

In derselben Zeit muß in dem westlichen Brunswik , in der nachmaligen Altstadt , , neben der alten Ja¬
kobskapelle das erste größere Gotteshaus ,' die jetzt längst wieder verschwundene St . Ulrichskirche —
auf dem jetzigen Kohlmarkte gelegen — erbaut worden sein . Auch sie ward in den dreißiger Jahren , jeden¬
falls spätestens 1038 , vollendet und noch von Bischof Godehard von Hildesheim , welcher 1038 starb ,
geweihct ^ ) .

tz . 11 . Brunswik unter den letzten Brunonen , Ecbert I , Ecbert H . und Gertrud .
Nach Ludolfs Tode im Jahre 1038 finden wir dessen Sohn Ecbert I . als Herrn von Brunswik und

im Besitze der Brunonischen Güter in der Umgegend jenes Ortes *) . Nach dem Berichte Botho ' s zum Jahr
1065 soll er bereits den Bau der Stiftskirche St . Cyriaci , — dicht vor dem jetzigen Wilhelmithore auf
dem Areal des Holzhofes und des Güterschuppens der Eisenbahn belegen — begonnen haben . Jndeß bei
der entschiedenen Weise , in der sich der 200 Jahr ältere Verfasse » , des llbrou . rlppchmioum gegen diese ihm
wohlbekannte Sage ausspricht , wobei er zugleich auf Quellen dieser falschen Nachricht mit den Worten
hinweist : „ Ull8 86olit mer von e ^ ll 8orikt , cle UN8 nennet äen er/cko-r Leleedreobt noclo llon / re-rF-e -r
8ünäer unä6r8vkei <l — können wir kein Bedenken tragen , dem Verfasser des tüirvn . i-li ^ tlimioum zu folgen
und Botho ' s Darstellung zu verwerfen , also die Gründung des Cyriacusstiftes Ecbert ' s I . gleichnami¬
gem Sohne Ecbert II . zu vindiciren ^) , dem Botho nur die Vollendung jener Kirche zuschreibt . Als
der jüngere Ecbert , welcher dem Kaiser Heinrich IV . als Anführer der Sachsen entgegen zu treten wagte ,

8 ) Urk . d. Bisch . Branthago v . Halberstadt V. J . 1031 in Rchtmcicr ' s K . H . I , Beil . 1 : Ilatbeguardus et uxor ejus ibtta baue ec -
elesiam coustruxerunt , oni duos mausus in iloteni maneiparunt . Lomes vero Diudolkus rus xroximum knie atrio — Domino
obtulit . Dasselbe berichtet mit einer geringfügigenAbweichung das Lbron . rbxtbm . III , S . 30 , u . Botho z. I . 1030 , S . 333 .
9 ) Bcgc , Burgen und Familien des Herz . Braunschwcig 1813 . S . 08 . 10 ) So in dem Kämmcrcibuchdes Hägens vom
I . 1401 . ( Mscpt .) 11 ) Bcge , S . 103 . 13 ) Bcge , S . 68 . 13 ) Urkunde vom Jahre 1351 bei Bcgc , S . 37 .
14 ) Urk . bei Bcgc , S . 58 . 59 . 73 . 15 ) Lbron . rb ^ tbmie . bei Deibn . Illj S . 30 : Ile (der Bischof Godehard ) vigede de
Herben to 8t . Olrieb in der olden stat to Drunsrvieb , de nu liegen to Kreiden sieb . Fast ebenso Botho z. J . 1030 , III , S . 333 .

1 ) Lbron . rb ^ tbmie . a . a . O . S . 33 : Dusse klarggreve besät sine berscbap man ' gen daek , de umme Danbeverderode
rvas gelegen . 3 ) Bei Leibn . III , S . 338 : 8in vader , de olde lüebebrecbt , begunt lo Kurven eine Herben . Van sinnt
stark bs unde vart darin begraven . Do bam de ,junge Dggebrecbt unde burveds de Herben vullen rede in de ere 8t . Li -
riaons — nnds bet ux dem bärge vor Drunsrviob . 3 ) Deibu . III , S . 33 : Des eb doob volge niebt , dat dusse Alare -
greve Doberiob bedde gestiftet dat goddekus nppe dem berge Liriaeus . 4 ) Daselbst heißt cs : VVente eb rvarlib verne¬
inen kan , dat bs sin son rvere , de dar was stiebtede . Vgl . auch S . 34 : Ile stiektvde ob bir tovorn unde riektede dat
goddekus ugxe dem berge Liriaeus , dat dar 1!t bi Drunswieb . Vgl . Lxcerxta Dias , bei Deidn . II , S . 60 z. I . 1090 : Obiit
Debertus kuudator Lzriaei martzeris . 5) S . Note 3 .
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im Jahr 1090 sein Leben durch Mord in einer Mühle an der Selke °) — nicht in der Mühle zu Eisen¬
büttel 7) — verloren hatte , fand er in jenem von ihm erbaueten Heiligthum die letzte Ruhestätte 8) . Bruns¬
wik aber fiel , da er keine Kinder hinterließ , an seine Schwester Gertrud 8) , die Letzte vom Stamme der
Brunonen .

Djese kam durch die feindselige Stellung , in der ihr Bruder dem Kaiser gegenüber gestanden hatte , so¬
gleich in große Noch . Ein Heerhaufen rückte heran , um die Güter Bruno ' s für Heinrich IV . in Besitz zu
nehmen . Anfangs leistete Gertrud mit ihren Dienstmannen Widerstand ; aber in weiblicher Zaghaftigkeit gab
sie dem Drang der Umstände bald nach , verglich sich mit den Gegnern und überließ ihnen die Burg Dank -
warderode , wahrscheinlich auch den Ort Brunswik . Dann begab sie sich auf ihr Gut Scheverlingenburg *" ) .
Die kaiserliche Heerschaar , aus Baiern bestehend , besetzte nun die Burg Dankwarderode und plagte die Be¬
wohner von Brunswik auf mannigfache Weise . Da entstand im Gemüthe der beleidigten Männer der Ge¬
danke an Rache , die hochmüthigen Fremden , die , , nicht zu des Landes Ehren , sondern den Leuten zur Ue -
berlast " da waren ,' sollten vertrieben und Gertrud , die angestammte Fürstin , in ihr Erbgut zurückgeführt wer¬
den . Ein von den Fremden beleidigter Einwohner , nahe an der Burg wohnhaft , schritt zur That . Nachts
warf er Feuer in die Feste , von der Glut bedrängt öffnete die Besatzung die Thore , da eilten die Bür¬
ger hinein , besetzten die Burg , vertrieben die Fremden und löschten dann das Feuer . Nun kehrte Gertrud
zurück und nahm 1091 ihr Eigenthum wieder in Besitz " ) .

Ihr späteres Leben war ein nicht minder bewegtes . Ihr erster Gemahl , Graf Dietrich II . von Ka -
telnburg , war ihr - schon 1085 auf einer Versammlung sächsischer Großen erschlagen und hatte ihr einen
unmündigen Sohn Dietrich hinterlassen . Ihren zweiten Gemahl , den Grafen Heinrich den Fetten zu
Nordheim , verlor sie 1101 im Kampfe mit den Friesen , vor denen sie bei der Gelegenheit selbst nur mit ge¬
nauer Noth ihr Leben rettete ^ ) . Aus dieser Ehe stammten zwei Töchter , Richenza und Gertrud , und ein
Sohn Otto " ) . Ein dritter Gemahl , Heinrich von Eilenburg , welcher Markgraf von Meißen war , starb
schon 1103 und sah nicht einmal den Sohn Heinrich , den die Wittwe erst nach seinem Tode gebar ^ ) .
Nachdem sie dreimal Wittwe geworden war , sollte sie noch zwei ihrer Söhne vor sich ins Grab sinken sehen ;
denn 1106 verlor sie in Dietrich ihren Sohn erster , und 1115 in Otto ihren Sohn zweiter Ehe ^ ) .

Von so vielen herben Schlägen des Schicksals betroffen , richtete Gertrud Sinn und Gemüth zum Him¬
mel empor um sich den Eingang in denselben zu sichern , beschloß sie im Geiste ihrer Zeit , eine fromme
Stiftung zu gründen . Mit derartigen Gedanken und Plänen erfüllt , glaubte sie einst im Traume den heiligen
Autor zu sehen , der im 4 . Jahrh . erst Bischof von Metz , dann Erzbischof von Trier war , und wegen
seiner in Attila ' s Zeiten gethanen Wunder heilig gesprochen wurde , dessen Gebeine damals seit den Zeiten
der Einfälle der Normänner in Lothringen im Mariminsklofter zu Trier in einer verborgenen Kluft aufbewahrr
wurden i8 ) . — Der forderte sie auf , seine in jenem Kloster ungcehrt und vergessen liegenden Gebeine zu enl -
führen und in Brunswik in einem neuen , von ihr zu gründenden Kloster niederzulegen . Seinem Worte ge¬
horsam machte sich Gertrud auf und kam nach Trier ; durch eine schlau angelegte List . 8«) gelang es ihr , die

6 ) S . dic Quellenangaben in Wcdckind ' s Noten , II , S . 12b flg . 7 ) So erzählt hier irrthümlich Botho a . a . O . S . 330 .
8 ) (Niron . rk ^ tlim . a . a . O . S . 34 : Ne rvart pedraxen in sin eigen , dat Iie kadde gestiebt , dar rvart I,o vil kerlilcen ge -
graven . So auch Botho a . a . O . S . 330 . 9) Nkron . vetus bei Neibn . II , S . 16 : t) uae deluncto lratre . . . kaereditatem
in krunsrvill vbtinuit . — Nliron rk ; tlim . a . a . O . S . 35 : Des erve sin kersekap sint Up sine — süster — kerdrnt . —
Botho zu 1090 : uixle dat laut vel an sine suster Kerdrudis . 10 ) Jetzt das Dorf Walle an der Schunter im hannöv .
Amt Gifhorn . 11 ) Diese ganze Erzählung gründet sich auf das llliron . rk ^ tliw . S . 35 flg . und auf Botho zum I . 1090
und 1091 a . a . O . S . 330 . 12 ) tlmnal . 8axo z. I . 1085 . Vgl . die Stammtafel in Wcdckind , Noten II , 137 .
13 ) Lnnal . 8axo zum I . 1101 , und Schräder , Dynastcnstämmc , S . 107 flg . 14 ) Urk . K . Lothar ' s vom I '. 1134 in Orig .
Onell . II , 519 , und llranslat . 8 . ^ utaris bei Neikn . I, 701 gleich im Anfang . 15 ) Worbs , Neues Archiv I, 287 .
16 )» ^ nnal . 8axu Pl 1106 . 17 ) Schräder , Dynastcnstämmc , S . 116 . 18 ) Obren . rb ^ tbin . S . 37 : Ör Karte uude ör
xedaue al na kuddss dulden rane . 19 ) Schiller , die mittclalt . Architektur Braunschweigs , S . 120 , Anm . I .
20 ) Genauer ist dieselbe in der IVansIatio 8t . ^ utoris bei Oeibu . I , S . 702 erzählt . Mit Beziehung darauf heißt cs auf

4
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Gebeine deS Heiligen zu kntwenden und mit denselben kehrte sie im August — nach Botho des Jahres
11 bl — in die Heimath zurück .

Hier bezeichnete St . Autor selbst durch ein Wunver den Ort , wo er ruhen wollte . Auf einem öden ,
mit Buschwerk bewachsenen Hügel am östlichen Ockerufer fuhr der Wagen mit den Gebeinen des Heiligen
fest, alle Anstrengungen des vorgespannten Zugviehes , ihn weiter zu bringen , waren und blieben vergeblich .
Darin erkannte Gertrud St . Autors unzweifelhaften Willen ; sie ließ dort den Bau des Klosters beginnen ,
welches nach seiner Vollendung im Jahre 1115 am 1 . September vom Bischof Reinhard von Halberstadt
geweihet und Benedictinermönchen übergeben wurde ^ ) . Später erst erhielt es von den aus Frankreich ge¬
holten Gebeinen des heil . Aegidius den Namen des Aegidienklostcrs und heißt darum in der Volkssprache am
Ende des Mittelalters stets äat Hlostei ' io 5uirte Ilio » .

Etwa zwei Jahre nach der Vollendung des Klosters , im December 1117 , starb Gertrud , ihre Leiche ward
in der alten Stiftskirche in der Burg Dankwarderode beigesetzt ^ ) .

tz. 12 . Brunswik kommt unter die Welfen .
Wenige Jahre nach dem Aussterben des Hauses der Brunonen starb auch der jüngste Sohn Gertrud ' s ,

Heinrich , im Jahr 1123 ; nun waren ihre beiden Töchter zweiter Ehe , Nichenza und Gertrud , ihre ein¬
zigen Erbinnen . Beide schlossen im Jahre 1133 einen Erbvergleich . Durch diesen trat Gertrud , die mit dem
Pfalzgrafen Siegfried von Orlamünde vermählt war , für andre ihr überwiesene Güter ihren Erbtheil hier zu
Lande an ihre Schwester Richen za ab , deren Gemahl Lothar von Süpplingenburg dadurch auch in den
Besitz von Dankwarderode und Braunschweig kam ^) .

Aus dieser Ehe des Kaisers Lothar mit Nichenza ging eine Tochter Gertrud hervor , welche mit Hein¬
rich dem Stolzen , dem Herzog von Baiern , der durch seine Mutter Wulfhilde die billungischen Güter
geerbt hatte , vermählt ward . Ihn , den mächtigen Welfen , erhob sein Schwiegervater wahrscheinlich
1137 zum Herzog von Sachsen ?) , durch diesen wurde derselbe auch Herr von Braunschweig ^) ,
lowie er denn damals ( 1137 ) zuerst die Erbgüter der Billunger mit denen der Brunonen , Katelnburger und
Nordhciiner , die schon Lothar zu seinen süpplingenburgischenGütern ererbt hatte , in einer Hand vereinigte ^) .
Nach dem Tode Heinrich ' s des Stolzen 1139 kam somit auch Brunswik , das bereits zu einem stadtähnlichen
Orte auf beiden Seiten der Ocker herangewachsen war , das schon zwei Stiftskirchen , ein Kloster und drei
Pfarrkirchen aufzuweisen hatte , an Herzog Heinrich den Löwen ^) , welcher eS zur Stadt im höhern
Sinne des Wortes erhob und den Grund zu seiner spätern Macht und Bedeutung gelegt hat .

dem Denksteine , der noch jetzt im Innern der Kirche links vom Hauptcingange steht : Oujus vssa Kertrndis ll'revirensibus gio
kurt » abstulit . LI ) Botho zum I . 1111 , S . 334 . 22 ) Hauptqucllcn für die gegebene Darstellung sind die ll'rallslatio
8t . Xutoris bei ll,eibn . I , 701 stg . ; das Lbron rb ^ tkin . a . a . O . S . 37 . 39 und 41 , und Botho zum I . 1111 und III5 a .
a . O . S . 334 . 23 ) 'kranslat . 8 . Xutoris a . a . O . x . 702 , Lbron . rbxtkm . a . a . O . S . 41 und das Mcmorienregistcr
v . St . Blasius bei Wcdckind , Noten I , S . 434 .

1 ) llrk . K . Lothars v . I . 1134 in den Orig , tluelk. II , 519 , und Lbron . rb ^ tbinio . a . a . O . S . 42 : Oissem karsten
(Lothar ) rvas ob gebieven to Lanebrverderode dellersckap , de vme darob vvessel vveddergakkaleargrevinne kertrud uinme ander
lant und « ander gut da dusent jar dre undeXXXunde bnndert van Obristi gebartrvarvn gvsundert . Vgl . auch S . 47 : He (Lothar )
besät algeliob de berscbap van Lruasrvieb , de rvas siner krauen evgen . <lbran . vetus , II , S . 1b . Lessit eidein Imdero
ex nxore sua kibira llrunsvigb koreditas dignitatis . 2 ) 6bro » . vetns , II , 1b : Kertrudem, üliam snain ex kibira ,
Ilonrioo dnei Lavariae dedit , eni et duoatnin 8axoniae ovntulit tune vaeantem . tlbran . rbzUbin . III , 42 : Kvrdrut — gak
— ör vader van Le ^ gern kertogen Ilenricb unde inabede äne to 8assen kertoge . — Vgl . Jaffa , Gcsch . d. deutschen Reiches
u . Lothar d . Sachsen , S . 230 stg . 3) 6bran . rb ^ tkm . III , 48 : Ilertage Ilenrieb rvas ole karste in llrunsrviod .
4 ) Havcmann , Gesch . der Lande Braunschweigu . Lüneburg I , S . 142 stg . 5) Lbron . vetns bei Iwibd? II , S . 16 : Ikm -
rieus l . eo , glli ex gatre duos dueatns Ilavariae atgue 8axvlliae vbtinuit , ex matre progrietatem in llrunsrvigb gossedit .
6bron . rbxtbin . a . a . O . III , S . 48 : De junge lorve ll.enrieb de rvart gebraebt to llrunsrvieb — an sine eigene stat .
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H . 13 . Heinrich der Löwe erhöht die Wehrhaftigkeit von Brunswik .

Um die Verdienste Heinrich ' s des Löwen um unsre Stadt recht würdigen zu können , um zu sehen , wie

bedeutend sie unter seiner Fürsorge herangewachsen ist , wollen wir uns den Zustand vergegenwärtigen , in

welchen der Ort durch allmäliges Anwachsen unter den Ludolfingern und Brunonen gelangt war .

Den Mittelpunkt des Ganzen bildete die feste , mit Mauern wohl versehene Burg Dankwardervde ,

auf einem unbedeutenden Hügel dicht an der Ocker auf dem westlichen Ufer gelegen . Ober - und unterhalb

derselben bildete der Fluß durch Theilung in Arme einige Inseln . ' Oberhalb , also nach Süden zu , lagen

zwischen den Ockerarmen zwei niedrige , wegen ihres morastigen Bodens damals noch unangebaute Eilande ,

der Bruch und die Damminsel . Unterhalb der Burg , also von ihr nach Norden zu , lag in einiger Ent¬

fernung von ihr der sumpfige , damals auch noch unbebaute Werder . Rings um die Burg lagen freie ,

unbebaute Flächen . Jenseits derselben erhob sich im Südwesten die Ulrichskirche und Jakobscapelle ,

von Anbauten umgeben , welche den Kern der Altstadt bildeten . Im Nordwesten lagen die Anbauten der

Neustadt , zumeist wohl in der Nähe der durch den Handel belebten Kaiser - und Reichsstraße , jetzt Reichen¬

straße H . Im Südosten lag zwischen der St . Magni - Kirche und dem Benedictinerkloster schon eine Anzahl

Wohnungen , welche die Altewik bildeten . Den weiten Raum im Nordosten der Burg deckten sumpfige

Niederungen , Wiesen und Buschwerk ; von dem später dort emstehenden Weichbild Hagen war noch eben so

wenig eine Spur vorhanden , als von dem Weichbild des Sackes .

Die Ansiedlungen auf dem Ostufer des Flusses waren unbefestigt , während die auf der andern Seite

belegenen , namentlich die Alt - und wahrscheinlich auch die Neustadt , seit den Zeiten Heinrich ' s I . durch

Mauern geschützt waren ? ) . Diese mochten übrigens theils verfallen sein , theils von jeher dem Angriffe ei¬

nes zu entschiedenem Handeln entschlossenen Gegners ' keine besondere Schwierigkeiten in den Weg gestellt ha¬

ben . Gleich zu Anfang seiner Negierung erhielt Heinrich der Löwe Veranlassung , sich durch bessere Befesti¬

gung des Ortes und durch Erweiterung der Anstedlungen um das aufblühende Brunswik doppelt verdient zu

machen .

Heinrich hatte sich nämlich im I . 1150 , also in einem Alter von 21 Jahren , nach Schwaben begeben ,

um von da aus mit Hülfe seiner Freunde , besonders seines Schwiegervaters Conrad ' s von Zähringen , sein

Herzogthum Baiern , das Kaiser Conrad III . an Heinrich ' s Stiefvater , Heinrich von Oesterreich , gegeben

hatte , wieder zu gewinnen . Aber das Glück begünstigte ihn dabei nicht . Auf die Kunde davon faßte sein

alter Gegner , Markgraf Albrecht von Brandenburg , den Entschluß , ihm in seiner Abwesenheit Brunswik ,

den Hauptort seiner sächsischen Allodien , zu entreißen . Auf seine Einladung machte sich auch der Kaiser am

Ende des Jahres 1150 auf , um an dem Zuge gegen Brunswik Theil zu nehmen . — Durch Vorbereitungen

zu großen Festlichkeiten schläferte Heinrich die Wachsamkeit seiner Feinde ein und rettete dann ' sein Land durch

rasches Handeln . Mit drei treuen Männern machte er sich verkleidet bei Nacht auf den mühevollen Weg

zur Heimath , kam glücklich durch seine Feinde und erschien fünf Tage nachher in Brunswik , wodurch seine

' vorher tiefbetrübten Freunde wieder Muth und Vertrauen gewannen . Der Kaiser näherte - sich von Goslar

aus Brunswik allmälig , als er aber im Lager zu Heiningen die Nachricht von Heinrichs plötzlicher Rück¬

kehr erhielt , kehrte er nach Goslar zurück und gab sein Vorhaben auf ^) .

Die Gefahr , in welcher der Hauptort seiner Besitzungen in Norddeutschland geschwebt hatte , legte Hein¬

rich dem Löwen den Gedanken nahe , wie nöthig eine bessere , vollständigere Befestigung des Ortes sei , um

1) In dem ältesten Zinsrc 'gister der Neustadt , welches im Neustädter - Wcichbildsbuch tot . 65 6 beginnt und in den Jahren
zwischen 13Z0 und 1345 gefertigt ist , heißt jene Straße „ des strate " , in ihrer Nähe liegt „ des lievseros streue . "
2 ) S . Seite >8 . 3 ) llelnwld , Ldron . 8Iav . I , eap . 7 ? , H. 1 — 4 bei I, eibn . II , 597 ; dasselbe erzählt ganz kurz Ulbert .
8tad . z. I . 1151 .



ihn gegen einen plötzlichen Ueberfall seiner zahlreichen Feinde mehr zu sichern . Das Oln-on . rk ^ liiwieum ,
welches von dem eben erzählten Uebcrfallsversuchezwar Nichts berichtet , erzählt H : „ Van äissem lobten
gar gemeit wart gemerkt unäe gebreit äe vests te > Lnunswieii . ^ Vsnte be <lat bleob , äst ge -

keitea is äe / öerK'e -r , unäe beit mit Iioweu unäe mit alagen etürewe -r unäe / sLts ?r , äst et vor argen

gesten seker were ( gen ) Osten ( unäe ) besten . Daraus ersieht man , daß Heinrich die vorhandenen Be¬
festigungen des Ortes , ( S . Seite 19flg . ) also die der Alt - und Neustadt , vermehrte und verbesserte . Aber
er hat sie auch erweitert , indem er die Sumpsiüeberungen auf dem östlichen Flußufer zum Anbau des
Hägens hergab und mit rohen Befestigungen durch Hecken und Schläge oder Schlagbäume versehen ließ . So
wurde die schwache Ostseite der westlichen Ortshälfte , durch die in trockner Jahrszeit wie im Winter leicht
überschreitbare Ocker gebildet , bedeutend verstärkt , und der Ort rundete sich durch Anbauten in jener Gegend äußerlich
mehr zu einem Ganzen ab . Wann dies Alles geschah , giebt das Obi-ou . i-b ^ tkmie . zwar nicht direct an ;
indessen da es dies dicht vor dem Tode des Kaisers Conrad III . erzählt , so muß das Erzählte in dessen letz¬
ten Regierungsjahren geschehen sein . In diesen ist aber die .von Helmold berichtete Bedrohung des Ortes
durch den Kaiser die einzige Begebenheit , die jene bessere Befestigung und Erweiterung desselben veranlaßt
haben kann . Und auf eine derartige Veranlassung dieser Maßregel scheinen auch die freilich etwas corrum -
pirten Schlußworte in der Erzählung des Oliron . rb ^ tbmieum hinzudeuten .

Die Sicherheit des befestigten Ortes und die Lebhaftigkeit des immer mehr aufblühenden Handels , ferner
die Aussicht , sich innerhalb eines solchen Ortes durch Gewerbebetrieb ein anständiges Auskommen zu verschaf¬
fen , ohne von habsüchtigen Grundherren gequält zu werden , lockte in jenen unruhigen Zeiten gar manchen
bedrängten Landbewohner zur Uebersiedlung in die Stadt . Die leeren Räume füllten sich unter solchen Zu¬
ständen auch hier seit der Mitte des 12 . Jahrh . immer mehr mit Wohnungen , was aus dem Entstehen neuer
Kirchen zu ersehen ist . Schon 1157 kommt zu den vorhandenen Pfarrkirchen eine neue , St . Michaelis ,
gleich der Jakobs - und Ulrichskirche in der Altstadt gelegen . Ein Bürger Bendarz gab sein Grundstück her
und begann den Bau der Kirche , die Nachbaren und andere fromme Christen gaben Beisteuern an Geld ,
Grundstücken und sonstigem zinstragenden Gut , kauften auch zwei Hufen Landes zur Dotation eines Priesters ,
den selbst zu wählen sie sich bas Recht vorbehielten ^) . — Auch im Hagen schritt der Anbau rüstig vor¬
wärts ; an die Stelle der unwirthlichen Sümpfe traten um diese Zeit immer mehr Wohnungen , umgeben von
Gärten , Baumpflanzungen und Höfen , schon bildete sich ein Markt , schön entstanden einzelne burgartige
Wohnungen , wie der Tempelhof, der Grauehof und der Ritterborn ° ) .

Heinrich ' s des Löwen glückliche Kämpfe , seine bedeutende Macht als Herzog von Sachsen und Baiern
und deren energische Benutzung erfüllten seine norddeutschen Nachbaren mit Neid und Misgunst . Doch die
Furcht vor dem Kaiser Friedrich l , welcher Heinrich als dem Retter seines Lebens zu Dank verpflichtet war ,
hatte sie bisher noch in Schranken gehalten . Als aber Friedrich 1166 wieder nach Italien gegen die un¬
ruhigen Lombarden zog , traten die Absichten der Feinde des Herzogs offner hervor . Seine gefährlichsten Geg¬
ner waren der Markgraf von Brandenburg , Albrecht der Bär , und der Erzbischof Wichmann von Magdeburg .
Beide wohnten im Osten . Darum kehrte Heinrich , mit den Gesinnungen und Absichten seiner Feinde gar
wohl bekannt , nach Osten den geöffneten Rachen des ehernen Löwen , den er 1166 ' in der Burg Dank -
warderode errichten ließ ?) , um anzudeuten , daß er sich löwenmüthig vertheidigen und den Feinden furchtlos
ins Auge blicken werde .

4 ) Bei Leib » . III , S . 50 . 5) Die Stistungsurkunde der Kirche v . I . 1157 bei Rehtmeier , K . H . Supplem . S . 52 flg .
6) Botho z. I . 1072 a . a . O . III , S . 349 . 7 ) Albertus Ltsäens . z . I . 1108 : Ileinrious lluv siiprs dsuin erexir leonis

ellißiem i » kruoeürvie . — Lbron . rbzUbinie . a . a . L >. S . 54 . — Lxesrptr » LIss . bei Leib » . II , S . 61 z. I . 1I6iL — Lbron .

L » » eb . bei Leib » . III , 173 . 6 »t ->I . epise . « iläes . z. I . 1166 bei Leib » . II . 153 . — Botho erzählt dies erst z. I . 1172 .
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H . 14 . Heinrich ' s de8 Löwen Sorge für Brunswik bis zur Zeit seiner Aechtung .

Auch in der folgenden Zeit scheint Heinrich , gleichsam in der Vorahnung der großen ihm bevorstehenden
Kämpfe H , die Sorge für die Hebung und Kräftigung seines lieben Brunswik nie aus den Augen verloren
zu haben .

Der Hagen , bisher nur durch Hecken und Schlagbäume geschützt , wurde jetzt , nachdem der Anbau
daselbst immer bedeutender geworden war , von Heinrich gleichfalls mit Mauern , Wall und Graben umge -
ben 2) . Die Stadtmauer umschloß demnach nun drei Weichbilder , Altstadt , Neustadt und Hagen . Nur die
dorfähnliche Altcwik lag noch außerhalb der Befestigungen , dafür war sie durch die Umfangsmauern des Be -
nedictinerklosters einigermaßen geschützt .

Als Heinrich im Anfänge des Jahres 1173 von seinem Zuge ins gelobte Land mit vielen Reliquien
heimkehrte ,2) und seine zweite Gemahlin* Mathilde mit einem Töchterlein Richenza wiederfand , entwickelte er
eine besonders rührige Thätigkeit ^ ür sein Brunswik .

Um die mitgebrachten Reliquien in einem würdigen Gotteshause niederlegen zu können , ließ er das alte
unansehnliche Peter - und Paulsstift abbrechen und -auf der Stelle , wo es gestanden , den Bau der stattlichen
Stiftskirche im byzantinischen Stile 1173 beginnen H , deren Chor im I . 1188 so weit fertig wurde ,
daß der Hochaltar vom Bischof Hermann von Hildesheim der Jungfrau Maria geweihet werden konnte , wäh¬
rend die Weihe der vollendeten Kirche erst 1227 durch den Bischof Conrad v . Hildesheim erfolgte ^) . Mit
jenem herrlichen siebenarmigen Candelaber , der jetzt wieder auf dem Chor der Burgkirche steht , zierte er das
Gotteshaus ° ) , reiche Schätze an Reliquien verehrte er demselben , nachdem er sie in Gold , Silber und Edel¬
stein hatte fassen lassen . Aus herrlichen morgenländischen Gewändern ließ er Meßgewänder und andern Kir¬
chenschmuck bereiten ? ) .

Dann war er bemüht , seine Residenz , die Burg Dankwarderode , in würdigen Stand zu bringen . Die
einfache Wohnung der Ludolfingcr und Brunonen genügte dem mächtigen Herzog von Sachsen und Baiern ,
welcher die herrlichen Bauwerke alter Kunst in Südeuropa , in Italien und dem griechischen Reiche geschaut und
an ihnen seinen Geschmack hatte läutern und bilden können , nicht mehr . Ein neues Schloß ( <le pallas ) und
ein Küchenhaus mit den nöthigen Nebengebäuden ( üat wo ^ sbuH ließ er neben der Stiftskirche würdig und
angemessen Herstellen ^) .

Um aber die Apostelfürsten durch den Abbruch des ihnen einst gcweiheten Stifts nicht zu beleidigen ,
baute der fromme Fürst ihnen neue Kirchen . So entstand durch ihn die Petrikirche 2) , an der Grenze
der Altstadt und Neustadt , welche letztere noch keine Kirche hatte , und die Paulscapelle i ") , auf dem
spätern Martinikirchhofe , wo das untere Geschoß derselben als Keller noch vorhanden ist , belegen .

Damals erhielt auch der Hagen auf des Herzogs Veranstaltung eine eigne Pfarrkirche , die er nach der hei¬
ligen Katharine benannte . Nach Botho ' s " ) Bericht z . I . 1172 : „ miste biuvoäe «lar ( im Hagen ) e ^ ue
korken in <le oro sunto kutkorina " hat sie der Herffog erbauen lassen . Dazu passen aber die Patronats¬
verhältnisse nicht recht . Hatte Heinrich der Löwe die Kirche aus seinen Mitteln erbaut und dotirt , so behielt
er gewiß sich und seinen Nachfolgern das Patronatsrecht vor , wie er dies z . B . mit der Petrikirche that .

1) » elmold , Buch 2 , eng . 7 bei Oeibn . II , 623 : Videos ergo dux , gllin evnsiirgiint undigne beiin , eoexN commnuirv
vivitMes et eastrn . 2 ) Ulbert . 8tndens . z . I . 1166 : Ilenriens dux — urbein lass .» er vnllo eirenmdedit . Botho z : I .

1172 : OK so le ^ t 6s begrnven » ade beinnren den klagen to Lrunsrvik . Dic Befestigung des Hägens paßt so gut zu den

kriegerischen Aussichten des 1 . 1166 , daß wir sie , oder wenigstens den Beginn derselben in dies Jahr mit Alb . v . Stade verlegen .
3 ) Böttiger , Hcinr . d . Löwe , S . 294 . 4 ) Obren . rbzabmic . a . a . O . III , S . 52 . 'Oab . ötasinna zu 1172 das . S . 148 ,

und Botho zu 1172 das . S . 348 . 5) Lxesrgta Llasiana zu obigen Jahren bei » Iba . II , 61 , und Ontal . egiseep . Hildes ,
z. I . 1173 u . 1188 bei Oeibn . II , 153 flg . 6) Obren . rb ; tbm . a . a . O . S . 53 . 7) Arnold . Oubee . I , eap . 12 bei

Oeibn . II , 637 . 8 ) Obren . rbMin . S . 54 u . Botho zu 1172 , S . 348 . 9 ) 8digtb »k , S . 249 . 16 ) Das . S . 251 .
II ) Oeibn . III , S . 349 .
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Da nun aber schon seit Heinrichs Zeiten die Bürger des Hägens das Recht , haben , ihren Pfarrherrn zu

wählen 12) , so scheint doch angenommen werden zu müssen , daß auch die Bürgerschaft bei Erbauung und

Dotirung der Kirche ein Bedeutendes gethan habe ; wenn nicht vielleicht aus § . 10 des Hagener Weichbild¬

rechtes auf eine Ueberlafsung ffes dem Landesherrn ursprünglich zustehenden Patronatsrechts an die Bürgerschaft

zu schließen ist .

In diese Zeit fällt endlich auch die Verleihung städtischer Rechte an die Bewohner des bishe¬

rigen OrteS Brunswik , der bisher zwar zuweilen eine Stadt ( eivitas ) , aber offenbar nur im lokalen Sinne

des Wortes heißt . Durch ein solches Stadt - oder Weichbildsrecht ward Brunswik zu einer Stadt im staats¬

rechtlichen Sinne des Wortes , d . h . eine Gemeinde mit eignem Recht und eigenthümlicher Verfassung ,

besonderen obrigkeitlichen Beamten , deren Genossen — Bürger genannt — vorzugsweise von Gewerben und

dem Handel lebten .

Daß die Bürger ihr Stadtrecht von Herzog Heinrich dem Löwen erhielten , ersteht man zunächst

aus dem Ottonischen Stadtrecht i2 ) , § . 60 , wo es heißt : , , ^ .l5vgedaii reelit — badden ds böigere van

Oruneswicll bi unses » Iden berren tiden . " Ebenso heißt es daselbst § . 66 : Die Bürger hätten außer die¬

sem schriftlich verzeichnten Stadtrecht in allen anderen Hinsichten die Rechte , „ also van unses » Iden berren

tiden Nase aideren gr .kat kebbet . " Mit dem „ alten Herrn " ist Herzog Heinrich der Löwe gemeint ,

den man das ganze Mittelalter hindurch , wie aus spätem Redactionen des Stadtrechts hervörgeht , hier so

zu bezeichnen pflegte . — Die Eingangsworte des Hägener Weichbildsrechtes : „ Uaov sunt zur » et libertates

Indaginis , guas burgenseg a prima knndatione ip8iu8 eivitati8 ab illn8tri viro Heinrieo , duoe 8axouie

atgue Lavarie , obtinuernnt " können wir für Obiges nicht als Beweis anführen , da eivita8 dort , wie in je¬

nem ganzen Document " ) , stets nur das Weichbild des Hägens , nie die ganze Stadt bezeichnet .

Obige Worte des Hägener Weichbildsrechtes und der Wortlaut einer Urkunde Herz . Albrecht ' s des

Großen v . I . 1268 : „ dum üeiirioua , d » x Oavariae atguo 8axo » iao , ladaginem Lrun8 >vieb primo kua -

daret et eon8trueret ae ei Stt -'F -rMA -re/ er et daret " machen es unzweifelhaft , daß Hein¬

rich der Löwe dem Hagen städtische Rechte verliehen habe . Und das geschah a prima kundatioue .

Im localen Sinne heißt das : bei dem Beginn des Anbaues im Hagen , also um 1150 ; prima kuudatio im

staatsrechtlichen Sinne würde die Zeit bezeichnen , wo der Hagen als Weichbild constituirt wurde . Wenn

nun im Hägener Weichbildsrechte § . 9 von der Catharinenkirche , die erst 1172 oder 1173 erbaut wurde , und

in § . 10 von der Wahl des dortigen Pfarrers , die doch einen geordneten Kirchenverband und namentlich eine

Pfarrgemeinde vorausseßt , die Rede ist und die dort angegebenen Rechte nach den Eingangsworten der Ur¬

kunde mit zu denen gehören , welche die Bürger a prima kuudatiove ihres Weichbildes von dem Herzog er¬

hielten , so ist klar , daß diese Worte nicht in localem Sinne genommen werden dürfen ; denn bei der ersten

Begründung , beim ersten Anbau des Hägens um 1150 konnte von Rechten , die sich auf die wenigstens 20

Jahr später begründete Katharinenkirchc beziehen , keine Rede sein . Bei der Nothwendigkeit , die Worte in dem

andern oben angegebenen Sinne zu verstehen , ergiebt ssich also , daß der Hagen sein Weichbildsrecht frühestens

zur Zeit der Gründung der Katharinenkirche , also etwa 1173 , erhalten haben kann . Daß er sie aber auch

nicht viel später erhielt , ergiebt sich daraus , daß Botho zu demselben Jahre 1172 , bei dem er die Erbauung

der Katharinenkirche erzählt , auch * berichtet : „ d » 886 Uage » wart ein 8under1ilc6 8tadt unde be ^ t in dem

Hagen Ürmi8 >vi «:ic unde »8 nn to de » andern Wielcbelden gelaokl . "

Wenn demnach die Bewohner des Hägens seit etwa 1173 öre / AMLes oder or 'ves genannt werden , wenn

der Hagen seitdem eine ein Weichbild heißt , so würde man , falls ein direkter Beweis mangelte ,

schon aus diesem Umstande die Folgerung ziehen können , daß auch die andern Theile von Brunswik , wenigstens

12 ) Iura IiiäaF . Z. 10 . 13 ) Rchtmeier , Braunschw . Chronik , S . 4K7 . 14 ) Das geht besonders klar aus Z . 9 u . § . 2 ,
aber auch aus den angeführten Anfangswortcn hervor . 15 ) In (Koch ) Pragmat . Geschichte v . Braunschweig u . Lüneburg ,
S . 45 , Not . b .
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die Alt - und Neustadt — denn die Altewik stand in abhängigen Verhältnissen zur Herrschaft , aus denen
sie erst später entlassen ward — spätestens gleichzeitig , wahrscheinlich abM schon früher gleiche städtische Rechte
erhielten , daß auch sie Weichbilder waren , daß auch dort eive8 oder Bürger wohnten . Diese Annahme würde
in der schon angeführten Thaisache eine Stütze finden , daß ja Heinrich der Löwe nicht etwa bloß einem Weich¬
bilde , sondern der Stadt , soweit sie damals vorhanden war , ihre Rechte verliehen habe . — Aber es giebt
auch directe Beweise für die frühere Begabung wenigstens der Alt - und Neustadt mit dem Weich -
bildsrecht . Aus den Worten Botho ' s z. I . 1172 , der Hagen sei damals to «len anäeren IVieiebelcken
xelaelit , folgt , daß es damals wenigstens zwei andre Weichbilder , die natürlich als solche städtische
Rechte haben mußten , gegeben hat . Das können allen Umständen nach nur die Alt - und Neustadt gewesen
sein . Wann diese Stadtrecht erhielten , wissen wir nicht genau ; annähernd bestimmen können wir die Zeit
der Verleihung durch die Jahre 1139 und 1157 , wenigstens für die Altstadt . Als frühesten Termin bezeich¬
nen wir 1139 , denn in diesem Jahre kam Heinrich der Löwe , von dem jene beiden Stadttheile ja ihr Stadt¬
recht erhielten , zur Regierung . Und 1157 finden wir nach der Stistungsurkunde der St . Michaeliskirche in
der Altstadt bereits vives mit erblichen Grundstücken , dem Zeichen voller Freiheit , und Spuren eines lebhaf¬
ten Marktverkehrs *«) , dem nothwendigsten Erforderniß städtischen Wesens . Wenn aber die Altstadt spätestens
1157 ein städtisches Gemeinwesen war , so war es vermuthlich auch die mit ihr von denselben Mauern um¬
schlossene Neustadt . Nach den oben erzählten Begebenheiten ist es nicht unwahrscheinlich , daß die Ertheilung
des Weichbildsrechtes an Alt - und Neustadt mit der Neubefestigung Brunswik ' s durch Heinrich den Löwen
um 1150 zusammensällt .

Aller Wahrscheinlichkeit nach verlieh der Herzog 1173 dem Hagen kein neues Recht , sonders dasjenige ,
welches jene beiden Weichbilder schon besaßen . Dies mußte er wohl um so mehr thun , damit der nun drei
Weichbilder umfassenden Stadt , die äußerlich eine Ringmauer zu einem Ganzen verband , die innere
Einheit nicht fehle . Ist diese Voraussetzung richtig , so gewinnt das Hägener Weichbildsrecht noch an
Bedeutung , insofern wir aus demselben nicht bloß das Recht eines Weichbildes , sondern das der ganzen
damaligen Stadt und somit den ursprünglichen , aus dem 12 . Jahrh . stammenden Kern des gesamm -
ten städtischen Rechtes kennen lernen .

Der Inhalt desselben bezieht sich meist auf Rechtsverhältnisse , er betrifft einzelne Punkte des Civil - ( § . 8 -
9 . 11 . 12 .) und des Criminalrechts (§ . 3 . 4 . 5 . 6 .) ; aus ihm ersehen wir ferner , daß die Weser , Aller und
Ocker bereits als Verkehrsstraße zwischen hier und Bremen benutzt wurden ( § . 1 ) und daß hiesige Kaufleute
in Lüneburg und andern welfischcn Ha'ndelsorten keinen Plackereien ausgesetzt sein sollten ( § . 14 ) . Hin¬
sichtlich der städtischen Verfassung zeigt § . 13 , daß die Bürger die Angelegenheiten ihres Weichbildes durch Naths -
herren ( lioiisules ) verwalteten und ordneten ; aus § . 2 ersieht man , daß sie durch einen selbstgewähltenbürgerlichen
Schulzen ( ^ ävoostus ) die Gerichtsbarkeit unter Oberaufsicht des herrschaftlichen Vogtes , hier ckuäex genannt ,
ausübten und von eingenommenen Gerichtsgelbern ein Drittel an die Herrschaft ablieferten , während zwei
Drittel dem Weichbild zu Gute kamen ; daß sie ihren Prediger wählen ( § . 10 ) und die als neue Bürger
aufnehmen dürfen , die Jahr und Tag hier gewohnt haben , ohne als Hörige in Anspruch genommen zu
sein ( § . 7 ) .

Da sich von diesem höchst wichtigen Documente in den Alterthümern der Stadt Braunschweig S . 88
ein Abdruck mit manchen Fehlern findet , von denen wir die wichtigsten an den betreffenden Stellen mittheilen
wollen , so lassen wir es hier selbst folgen , wie es uns in dem Original des hiesigen Stadtarchivs vorliegt .

iXotum sit omnibu5 dsno pgginain uiäentibus , guock keo sunt surr» et libertates luckg ^ iais , guas bur -
Keuses a prim » kunäatioue ip8iu8 viuitati8 sb iilu8tri uiro üeinrieo , äuee 8axonie atgue Larvarie , ob -
tinuerunt .

1K) eu) llsckam Leockarr Lsr-eMtrera . — LovtiUei unt itiäem erves seswpniiiw / ors »§e , «juucl 8 sot . svlvit gnnu » tiiii .
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H . 1 . l^ auo8 äo Krems usiE Lrunearvio liberum atguo ^ oxpeäitum semper kabeant ssveusum ,

et Lruuesvie Deposits earum 8si ^ nia et süluto ibiäem sbsgue omni impeäimonto V8guv Xkelüs , a Xbel -

lis usijue kremam tibere äe 806 näant . 8i autem oaav inkortuaato aligua in agus mergi aut guoeungue

moäo poriolitari oontingat , äomini rerum propter b> boo nullam inoiäore äebent penam uel oulpam ; i>eä

rebu8 8ui8 ab agua erepti8 et looatia aut venäitia i » äempne8 omnino reoeäent .

§ . 2 . Item burgen868 aävooatum unum äe 8ui8 eoneiuibu8 eligant , et guioguiä ills per ^ väieia oon -

guiaierit , eiu8 tereia par8 eurie preaentabitur , äve partea aä U8U8 et nec 'easitatea oiuitatia eouuertautur .

3 . Item guioungue sliguem iu eiuitate uulnerauerit aut 8an ^ uiuem eiu8 kuäerit et de boo

oouuietu8 kuerit , äuäioi aexaginta 8oliäo8 et fle8of * ) triginta eomponet .

Z . 4 . Item 8i gui8 älapam alteri äeäerit guatuor 8oliäo8 äuäiei et leao 12 uaäiabit , niai ^ torte

fze perf * ) iu8tieism ualeat expurgare .

5 . Item uuI1ll8 alium pro aliguo exeeaav aä iuäieium äuelli vooare aut oogere poterit .

6 . Item guioungue pro aliguo exee88u pro8eriptu8 kuerit , uxor et pueri viu8 atgue s > omnia

boua 8ua paoem babebuat , guovague iäem proacriptus reäeat atgue '̂ > oum eiuitate eomponat .

D . 7 . Huieungue auuum et äism iu eiuitate mau8erit sine slieuiu8 impetieione , '> äe eetero li -

ber permauebit ^ >.

8 . Item guioungue äomum aut aream aut guamlibet aliam rem in eiuitate emerit atgue >> annum

et äiem paeikee po88eäerit et pax ei 8eeuoäum iu8 eiuitatia kseta kuerit , nullu3 eum äe eetero 8uper

eaäem re poterit inguietare .

H . 9 . Item guivungue exul 8iue säuena in eiuitate mortuu8 kuerit , bona 8ua in poto8tate burgen -

8ium mauebunt u5gue aä ünem anni ; guoä 8i meäio tempore aliguis 8vperuenerit et 8eounäuw iu8tieiam

bona illa obtinuerit , ei preaentabuntur . 8in autem , tereia para bonorum aä U8U8 eeeleaie 8anete liate -

rine pre8kntabitur , äue parte8 altera eeäat ^ uäieio , altera äerogabitur pauperibu8 .

D . 10 . Item burgeu8e8 ivs ksbeaut aaeeräotem eligeoäi , et äominua eiuitati8 fva eunäem inueati -

ganäi et pre86lltanäi .

H . 11 . f) uieungue extra eiuitatem manena alieui burgenaium teueatur in äebito , 8i uiäerit eum in

eiuitate , aaaumet aeeum boäellum et eum äetinebit . 8i autem boäellum babere uon po88it , eum äuo -

bu8 8ui8 eoneiuibu8 eum poterit äetiuere et aä iuäieium pertrabere

12 . Item guieungue mile8 , elerieua aut ru8tieu8 in eiuitate alieui teneatur in äebito et 8oluere

noluerit , bene lieebit , eum in eiuitate äetinere et r « 8 8US8 oeeupare , guouague äebitum 8oluat aut

per aententiam eusäat .

§ . 13 . Item burA6N868 8uv8 Oon8ule8 kabeant , aieut r > babere eon8ueuerunt , Quorum eonailio ei -

uita8 regatur .

8 - 14 . Item burgen8e8 lb-unenboreb et alia8 , guoeungue aä noatram iuri8äieionem äeelinauerint ,
ab omni exaetione abaoluti manebvnt .

Angehängt ist das Siegel Herzog Otto ' s des Kindes , der dadurch den Inhalt des mitgetheilten Docu -

mentes bestätigt und ihm auch für seine Zeit Gültigkeit ertheilt .

*) Lesarten in den Alterthümcrn , S . 88 : a) liberumgue — t>) per — e) aeeessitate8 — 6) at — e) deitit —
t) nee — g) eiusgus — k) reiteatgue — i) impetitione — le) inanebit . 1) at — in ) institiam —
n) xrolradere — o) aut — p) sie — ") In der Handschrift ist hier ein Loch ; obige Worte beruhen auf Conjectur .
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§ . 13 . Brunswik unter Heinrich dem Löwen in der Zeit der Noth
und des Misgeschicks . 1181 — 1195 .

In dankbarer Erinnerung an Heinrich ' s Bestreben , Brunswik ' s Gedeihen zu fördern , stand die Stadt ih¬
rem fürstlichen Wohlthäter in der Zeit seines Unglücks und der harten Prüfungen mit unerschütterlicher Treue
bei . Als sich des Kaisers Zorn über dem geächteten Welfen entlud , als so viele Freunde ihn verließen , als
gar der Kaiser Friedrich 1 . 1181 nach Norddeutschland kam ; hielten Brunswik und Lüneborg treu an Heinrich bis
ans Ende . Während der Kaiser dem Herzog bis in seine überelbischen Lande folgte , blieb ein Theil seines
Heeres unter der Anführung des Erzbischofs Philipp von Cöln in der Nähe unsrer Stadt zurück , lagerte sich
bei Leiferde und beobachtete jene von der Zeit der Ernte bis in den Anfang des Septembers *) ; einen ern¬
sten Angriff wagte man nicht , es lag dem Kaiser nur daran , den Leuten des Herzogs alle Ausfälle von dort
unmöglich zu machen ?) .

In Folge der Rcichsacht verlor Heinrich der Löwe beide Herzogthümer , Sachsen und Baiern , auf dem
Reichstage zu Erfurt im November 1181 ^) . Zwar wurde er , nachdem er sich zu des Kaisers Füßen gede -
müthigt hatte , der Acht enthoben , und seine Erbländer mit Braunschweig ihm zurückgegcben H ; aber dafür
mußte er auf des Kaisers Wunsch zweimal nach England in die Verbannung gehen . Das zweite Mal kehrte
er sehr bald in die Heimath zurück , da die geistlichen und weltlichen Fürsten unsrer Gegend die Abwesstcheit
des Kaisers , der nach dem gelobten Lande gezogen war , dazu benutzten , dem verbannten Welfen auch seine
Allodien zu entreißen . Dem Heimgekehrten lächelte Anfangs das Glück, mit Erfolg setzte er sich an der un¬
tern ' Elbe fest , während sein Sohn Heinrich nach Braunschweig voraneilte und die Stadt gehörig verprovian -
tirte , um einen etwaigen Angriff der Gegner abschlagen zu können .

Aber schon zog um die Mitte des Novembers 1189 Heinrich VI . mit einem Heere , welches die Feinde
des Löwen , der Herzog Bernhard von Sachsen , der Erzbischof Konrad von Mainz und Bischof Adelhog von
Hildesheim , ansehnlich verstärkt hatten , von Hornburg gegen Braunschweig heran . Die Umgegend der Stadt
wurde namentlich von dem unmenschlichen Erzbischof furchtbar verwüstet , selbst Kirchen und Friedhöfe wurden
nicht verschont ; aber gegen die Stadt , deren Bürger , so hofften sie , schon der Schrecken zur Uebergabe zwin¬
gen werde , richteten sie Nichts aus . Nicht einmal die Häuser vor der Stadt , welche nicht durch Wall und
Graben , sondern nur durch Bogenschützen und Lanzenkräger beschirmt wurden , konnten sie in Brand stecken ,
und zogen darum , den Winter vorschützend , unrühmlich von dannen ^) . So bewährte sich auch bei dieser
Gelegenheit die Treue der wehrhaften Bürger auf das Glänzendste .

Auch in der Noth des Jahres 1192 war dasselbe der Fall . Damals hatte die Flucht des jungen
Heinrich , deS Sohnes des Löwen , vom Heere Kaiser Heinrich ' s VI . eine neue Spannung zwischen Welfen
und Hohenstaufen hervorgerufen . Dadurch ermuthigt fielen Heinrich ' s des Löwen Feinde , während der Kaiser
in Unteritalien war , wiederum in dessen Erblande ein , an ihrer Spitze die Bischöfe von Halberstadt und Hil -
desheim . Am Barnabastage ( 11 . Juni ) 1192 v) bezogen sie in der Nähe von Stederburg bei Leiferde ein
befestigtes , durch die Ocker geschütztes Lager . Von da aus verheerten sie das Land , griffen aber ihren Feind
nicht an , sondern wehrten denselben nur ab und hausten dabei auf die zügelloseste Weise . Während dieser
Verwüstung des Landes machte um einiger Gefangenen willen der hiesige herzogliche Vogt Ludolf einen Auf¬
standsversuch , der aber bei der Treue der Bürger gegen ihren Herzog vollkommen scheiterte . Da verloren

1) kerkurä . Zteäoi-biirg . bei I, eibn . I , 860 z. J . 1I82 , und ^ i-oolä . Imbev . Buch 2 , <-->? . 34 . Z. 2 bei I^eibn . Il , 650 .
lieber die Zeit , Böttigcr , Heim , der Löwe , S . 370 . 2 ) S . die Stellen aus dem Ldi-on . Vr8porg . und den ^ naat . Loso -
vien8 . bei Böttigcr , a . a . O . S . 370 , Note 424 . 3) Böttigcr , a . a . O . S . 376 , Note 430 . 4) ä .i-nolä . lmb . Buch 2 , osp ,
36 , bei tbeibn . II , 652 , und Lkron . Inneb . z. I . 1181 bei » ilin . III , S . 174 . 5) Am genauesten erzählt dies Kortiarä im
tlbron . Ltväord . I , 861 stg . , kurz Arnold . l ,udee . Buch 4 , eag . 3 , bei lwibv . II , 685 und das lldroa . rb ^ tkm . das. III , 70 .
Vgl . Böttigcr , H . d . L . S . 418 flg . 6) Ueber die Zeit , S . Böttigcr , Heinr . d . Löwe , S . 432 , Note 507 .

5
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»

auch die Feinde bei Leiferde , mit denen Ludolf in Verbindung getreten war , den Muth , schlossen durch die
Vermittlung des Propstes Gerhard von Steterburg einen Frieden mit Heinrich dem Löwen und zogen ab *) .
Braunschweigs Treue hatte sich wiederum herrlich bewährt .

Seine letzten Jahre brachte Heinrich , in dieser Zeit seines thatenreichen Lebens von den Quellenschrift¬
stellern «lux seiiinr 8) , cle ol «le üonrieli " ) , äe oläs liertog i ") , «io oläe korste " ) , auch wohl «le sltls
kerre ^2) , gg rvomls slüs ^ genannt , meist in seinem lieben Brunswik zu . Gebeugt von Alter und Mis -
geschick , ohne Lust und Muth zu großen Thaten , endlich 1194 durch die Vermittlung seines Sohnes Hein¬
rich mit den Hohenstaufen versöhnt und zufrieden mit dem ungestörten Besitz seiner Allodien , wandte er seine
aufmerksame Fürsorge nochmals auf seine Residenz . Er fühlte bereits , daß das Ende seines Lebens heran¬
nahe , darum wollte er sich durch gute Werke den Eingang in den Himmel erleichtern . In dieser Absicht
schmückte er damals insbesondere sein Blasiusstift mit jenen herrlichen Gemälden , die wir nach ihrer Wieder¬
herstellung jetzt wieder bewundern , mit Fenfterzierathen und einem getäfelten Fußboden , sowie mit einem von
Gold und Edelsteinen strahlenden Kreuze . Eine Menge kostbarer Meßgewänder , in seiner Gegenwart gear¬
beitet , verehrte er dem Stift und den anderen Kirchen der Stadt " ) .

In diese letzten Jahre Heinrich 's des Löwen fällt wahrscheinlich noch die Erbauung der St . Martini -
oder ^ Marktkirche . Diese scheint von dem Herzoge ausgegangen zu sein ; sonst hätte die Kirche nicht
bis zum I . 1204 , aus welchem wir die erste sie betreffende Urkunde haben , in einer solchen Verbindung
mit dem Blasiusstift stehen können , daß sie als eine Pertinenz der Domdechanie angesehen wurde . Ferner
hatte die Kirche bis dahin unter herrschaftlichem Patronat gestanden , der Welf Otto I V . nennt sie darum da¬
mals eoolesia soilioet 8t . Nartivi , guse lorensis äioitur , tradirt sie förmlich an die Bürger der
Altstadt und schenkt diesen damals das Recht , sich den Pfarrherrn selbst zu wählen . Daß diese bis dahin
herrschaftliche Kirche noch in den Zeiten Heinrich ' s des Löwen erbaut ist , beweist nur indirect der Umstand ,
daß Otto IV . in jener Urkunde nicht sagt , die Kirche sei durch ihn erbaut , was er , wenn dies der Fall war ,
gewiß nicht unterlassen haben würde , theils folgt es daraus , daß die Kirche 1204 bereits eine Zeit lang be¬
standen haben muß , wie man aus den Worten ersieht : „ oives nostri — — sKe/ -?'« »- petebuiit , ut eis äa -
remus ia eeolesis 8t . Usrtiui . . . jus institueaiii sseeräotem . Im Ganzen richtig scheint uns daher die
Annahme Schiller ' s ^ ) , nach der ihr ältester Theil zwischen 1180 und 1190 erbaut wurde .

In thätiger Uebung und Förderung frommer Werke , mit dem Sammeln alter Chroniken , die er sich oft
bis tief in die Nacht hinein vorlesen ließ , eifrig beschäftigt , erwartete Heinrich auf der Burg Dankwarderode
ruhig das Ende seiner Tage . Gar bald sollte es erscheinen ! Schon in der Osterwoche 1195 begann seine
Krankheit , gefährlich ward sie durch die Erschütterung und den Schmerz , welchen ihm ein Brand im Dache
des Blasiusstiftes , in welches das Gewitter einschlug , verursachte , und kurze Zeit nacher , 1195 am 6 . August ,
endete er sein Leben mit dem Ausrufe : Gott sei mir Sünder gnädig ! " )

In ihm verlor Braunschweig einen Fürsten , dem es die Erhebung zu einem städtischen Gemeinwesen
verdankte , in ihm den Hauptbegründer seiner nachmaligen Größe und Bedeutung !

7 ) Oerbarck im Obren . Steckerb . bei Oeibn . I , 86 » uud Obren . rb ; -tkm . das . III , S . 74 - 77 . — Botho ' s Bericht zu 1192

und 1193 , S . 353 , ist verworren , er confundirt die Züge der Jahre 1189 und 1192 . 8 ) Ovrbarck im Obren . Steckerb . a . a .
O . I , 867 und ^ .rnolck . Imb . Il , 699 . 9) Obren . rbxtkm . bei Oeibn . Ill , 82 . 10 ) Das . S . 74 . 76 .
II ) Das . S . 82 . 12 ) Otton . Stadtrecht , § . 60 . 66 . 13 ) Obren . rk ^ tbm . a . a . O . S . 83 . 14 ) Oerbarck im Obren .

Steckerd . a . a . O . I , 867 , und dem sich ganz anschließend das Obren . rb ^ tbm . das . Ill , 83 . Vgl . auch ^ rnolck . Imb . das . II , 699 .

1 ») Urk . Otto ' s lV . v . I . 1204 in Rchtmeicr , K . H . l , Beil . S . 107 . 16 ) Die mittelalt . Architekt . Braunschweig ' s , S . 66 .
17 ) Oerkarck , Obren . Steäerb . a . a . O . I , 867 , und ^ .rnvlck . Imbeo . Buch 4 , eap . 24 , das . Il , 702 . Ganz an Gerhard schließt
sich das Obren , rdxtbmie . das . III , 84 fig . S . auch Botho z . I . 119 » , das . III , 353 .
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tz . 16 . Die äußere Vollendung der Stadt im Anfang des 13 . Jahrhunderts .
Den letzten Schritt zu ihrer auch äußerlichen Vollendung that die Stadt im Anfang des 13 . Jahrhun¬

derts , namentlich in Folge der unter den Söhnen Herzog Heinrich ' s des Löwen wieder beginnenden Kämpfe
zwischen Welfen und Hohenstaufen .

Nach dem Tode jenes großen Fürsten blieben die wölfischen Allodien in Norddeutschland anfangs im Ge -
sammtbesitz seiner drei Söhne Heinrich , Otto und Wilhelm ; sie besaßen daS von ihrem Vater hinterlassene
Erbe bis zur Theilung im Jahre 1203 zur gesammten Hand , indem Heinrich als der älteste der Brüder
die Regierung führte H . Während dieser einem Gelübde zufolge 1197 im September einen Zug nach dem
gelobten Lande antrat , - wurde nach dem Tode Kaiser Heinrich ' s VI . sein Bruder Otto im Mai 1198 von
den Gegnern der Hohenstaufen zum deutschen König erwählt . Unter diesen Umständen mußte zwischen ihm
und dem von den Hohenstaufen gewählten Philipp von Schwaben ein hitziger Kampf entbrennen , eine Fort¬
setzung des alten verderblichen Streites zwischen Welfen und Hohenstaufen . Während Otto sein königliches
Ansehn in den Städten am Rhein befestigte , kehrte der hochbegabte , ritterliche Heinrich , sein Bruder , heim
aus dem gelobten Lande und eilte nach Braunschweig , gegen welches König Philipp damals auf einer glän¬
zenden Versammlung ' zu Magdeburg mit den Feinden der Welfen einen Angriff aus das nächste Jahr
verabredete .

Die Stadt Braunschweig , im Jahr 1199 wegen ihrer treuen Ergebenheit gegen Heinrich den Löwen
und sein Haus ?) von Otto IV . mit der Zollfreihöit durch das Reich beschenkt ^) , hielt auch in diesen ge¬
fährlichen Zeiten treu an den Welfen fest und bestand rühmlich eine harte ihr auferlegte Prüfung .

Nach der getroffenen Verabredung sammelte sich nämlich im Frühling des Jahres 1199 in Magdeburg
ein stattliches Heer , bei welchem sich unter andern fünf sächsische Bischöfe und Erzbischöfe befanden , alle be¬
reit , mit Philipp von Schwaben gegen Braunschweig zu ziehen , zu dessen Vertheidigung in Otto ' s Abwesenheit
sein Bruder , der Pfalzgraf Heinrich , bereit war H . Während dieser das Land des Bischofs von Hildesheim
verwüstete , in der Nähe von Hildesheim mit seinen Bogenschützen die Schaaren des Bischofs in die Flucht
jagte und dann zur Belagerung der bischöflichen Residenz schritt , zog Philipp gegen Braunschweig heran , zer¬
störte unterwegs Warberg , brannte Helmstedt nieder und begann um Johannis 1199 die Hauptstadt der
Welfen zu belagern ^) . In einem „ Grunde " , etwa zwei Bogenschußweiten von der alten Wik , die damals
noch nicht durch Mauern und Gräben geschützt war , lagerte sich der König . Aber bald fehlte es ihm an
Lebensmitteln ; darum beschloß man , zum Sturm zu schreiten . An zwei Seiten geschah der Angriff . Zwischen
dem Hohen - und Petrithore liegt noch heutigen Tages der „ Königssticg " , der den Namen davon erhielt ,
daß König Philipp von da aus mit der Hauptmacht die Altstadt angriff . Als man ihm dort rüstig widerstand ,
brach ein andrer Haufe von Südosten her gegen die Stadt los . Die alte Wik mit ihren Zäunen war für
die Stürmenden kein Hinderniß , und so drangen sie denn neben dem Aegidienkloster über „ die lange Brücke "
beim jetzigen Waisenhause gegen die Altstadt vor . Aber an der „ Löwenbrücke " , der jetzigen Hutsilternbrücke ,
die vor dem „ Löwenthurm " oder „ Lauenthurm " über die Ocker führte , traten ihnen die Bürger entgegen .
Nach hartem Kampfe auf der langen Brücke , während dessen feindliche Kriegsknechte das nahe Benedictiner -
kloster St . Aegidien hart Mitnahmen , wurden die Feinde zurückgeschlagen und die Stadt .war gerettet .

1) Havemann , Gesch . der Lande Braunschwcig u . Lüneburg I , S . S65 . 367 . 373 . 2 ) vevolionem so üdei sinoeri -
rstom burgsosinm nostrvrnm de Lrunsvie prvgenitori sostro , öeisrioo , duei Laxonire , exkibitsm atteodeates , insltimods

giiogue obsoguia sobis et kratribss avstris sb eis iinpeosa ineinorise revvosstes Heist es in der Urkunde Otto ' s IV .
3) Urk . Otto ' s IV . v . I . 1199 : evs sb oinoi exsetivoo et telosio per rmiversos imperii Hass — liberos et absolutos esse

volsmus . 4 ) Vrsold . Imb . Buch 6 , cap . bei Ueibo . II , 713 und Lkron . rdz -tlim . das . III , 9ö stg . Botho , der auch
Otto IV . in Braunschweig anwesend sein läßt , ist hier im Jrrthum . 5) Dies erzählt nur das Lbras . rb ^ tbm . bet b ,eibo .
III , S . 97 flg . und Botho zum Jahre 1199 das . S . 358 .



In der Nacht darauf, so berichtet die Sage , erschien der heilige Autor, den man durch die Plünderung
des ihm geweiheten Heiligthums für beleidigt ansah , dem Erzbischof von Trier , welcher sich in Philipp ' s Heere
befand , im Traume und sprach : Siehe , ich bin Autor , dein Vorgänger dereinst auf dem bischöflichen Stuhle
von Trier . Jetzt habe ich mir Brunswik zur Ruhestatt erkoren , und dies will ich in der Noth nicht verlassen !
Darum bewege den König zum Abzüge , sonst soll er eines schlimmen Todes sterben ! Bei dieser Drohung
verschwand er . In derselben Nacht wollten Kriegsknechte auf der Wacht den erzürnten Heiligen mit dem
Schwerte auf der Stadtmauer gesehen haben . Als dem König , der nach einem andern Berichte °) selbst beim
Nachsehen der Wachen Engel mit Kreuzen auf den Zinnen der Mauer erblickt haben soll , diese Begebenhei¬
ten am folgenden Morgen gemeldet wurden , ergriff Schrecken ihn und die Fürsten . Da es dem Heere au¬
ßerdem an Zufuhr fehlte , so wurde die Belagerung nach einigen Tagen aufgehoben ; Philipp zog mit den
Seinen ab nach Hornburg und schloß einen siebenwöchigen Waffenstillstand mit seinem Gegner ? ) .

Um aber die Stadt vor ähnlichen Ueberfällen noch besser zu sichern , ließ König Otto IV , welchem die
Stadt in der Erbtheilung des I . 1203 zugefallen war ^) , nun auch die alte Wik mit Mauer und Graben
befestigen und zog bei der Gelegenheit auch das Aegidienkloster mit in die Ringmauern der Stadt , welche da¬
durch weit wehrhafter und vertheidigungsfähiger wurde Diese aber erkannte den heiligen Autor , wel¬
chen der fromme Glaube als den Retter aus der bestandenen Gefahr ansah , fortan als ihren Schutzpatron
und feierte zum Andenken an sein Verdienst jährlich ein hohes Fest , an welchem jedes der damaligen vier
Weichbilder dem Heiligen in seinem Kloster eine große Wachskerze darbrachte *") .

Den Bürgern der Altstadt , die den doppelten Angriff von Westen und Osten so männlich abgeschlagen
hatten , gab Otto IV . in Anerkennung ihrer treuen Dienste 1204 bas Recht , den Pfarrh errn zu St . Mar¬
tini nun selbst zu wählen " ) . Den Gewerks gen offen der ^ganzen Stadt , deren Muth und Unerschrocken¬
heit bei jener Gelegenhet sich glänzend bewährt haben mochte , gab er die Erlaubniß , sich zu Innungen
verbinden zu dürfen und ! schrieb dabei gewiß auch gesetzlich Bedingungen vor , unter denen dieselben gebildet
werden durften ^ ) .

Aus dieser Zeit soll ferner die Andreaskirche stammen , vie Pfarrkirche der Neustadt , da eine schon
früher vorhandene , noch jetzt stehende Capelle in der Nähe jenes Gotteshauses dem Bedürfniß der in der Neu¬
stadt wohnenden und auf der Kaiser - und Reichsstraße dort durchziehenden Kauf- und Handelsleute nicht mehr
genügte . Die Kirche fand ihre Stätte da , wo der Verkehr Braunschweigs mit dem Auslande damals seinen
Hauptsitz hatte , neben der Reichs - und Kaiserstraße ^ ) . Aber an einem alten Zeugniß für die Begründung
jenes Gotteshauses in dieser Zeit fehlt es ; die älteste Urkunde, in welcher die Kirche erwähnt wird , ist vom
I . 1290 , die vom Shigtbok S . 255 über ihre Erbauung gegebenen Nachrichten stammen erst aus dem
Anfang des 16 . Jahrhunderts .

Spätestens im Verlauf des 13 . Jahrhunderts entstand dann auch das fünfte Weichbild , nämlich der
Sack . Um 1200 war der Raum , aus dem dieser Stadttheil entstand , noch ein freier Platz , ein vor blek
vor äer boreb , wie Botho z. I . 1199 , S . 355 sagt . Nach Ribbcntrop " ) soll der Sack , der seinen Na¬
men davon erhielt , daß er von den übrigen Stadttheilen rings eingeschlossen mitten inne lag , zur Zeit Otto ' s
IV . entstanden sein ; aber aus welcher Quelle diese Nachricht geflossen ist , wird nicht angegeben . Die Ent¬
stehung dieses Stadttheiles fällt aber ohne Zweifel in den Verlauf des 13 . Jahrhunderts ; denn am Ende

6 ) Draaslatio 8t . Tatorts a . a . O . I , 702 unten . 7) Xrnolä . Imbeo . a . a . O . S . 712 . Obren . rkxtkmio . a . a . O .

S . 99 und Botho z. I . 1199 das . S . 355 . Vgl . auch das Obre » . HalberstaO . bei Oeibn . II , S . 141 . 8) S . die
Urkunden bei Rchtmeier , Chron . S . 422 . 9) Obren . rkxtbin . a . a . O . S . 128 und Botho das . S . 355 .
10 ) Obren . rb ^ tbm . das . S . 100 . Botho S . 355 . II ) Urk . Otto ' s IV . v . I . 1204 bei Rchtmeier , K . H . Beil . I , S . 107 .

Der König gicbt ihnen das Recht pro üileli et inästesso obseguie , patri nostri — — et » »bis rmepius exkibito .

12 ) Stadtrecht v . 1401 , Tit . 22 , § . 2 . (Mscpt .) 13 ) Des rikes strate und lies Heiseres strate heißen sic in dem Zins -

registcr des Neustädterweichbildsbuches kok. 05 flg . , welches bald nach 1320 geschrieben ist . 14 ) Beschreibung der Stadt
Braunschweig I , Einlcit . S . XXIX .



desselben , im I . 1296 , erscheint er nach einer ungedruckten Urkunde Herzog Albrechts des Feisten , die im
hiesigen Stadtarchiv aufbewahrt wird , als ein der Landesherrschaft zuständiges oppiänm ; wie sich aus den
Worten : „ guiäguiä äe äistinetis no8tri8 oppiäm , 8aooo et Veteri Vieo , goterit äerivori " ergiebt . Dies
Verhältniß zur Landesherrschast erklärt sich , wie bei der alten Wik , daraus , daß auch das Weichbild des Sackes
auf herrschaftlichem , bis dahin zur Burg gehörigem Grund und Boden entstanden war . Und als Folge da¬
von haben wir es anzusehen , d.aß diese beiden letztgenannten Stadttheile erst im Laufe des 14 . Jahrhunderts
in die Reihe der städtischen Weichbilder ausgenommen werden und daß die Häuser im Sacke vor der Reihe
einen norätiim an die „ Herren in der Burg " zu zahlen haben , wie das aus den Degedingsbüchern des
Sackes im 14 . und 15 . Jahrh . genugsam hervorgeht .

Somit hätten wir denn dargethan , wie Braunschweig an einer schon in heidnischen Zeiten ange¬
baut gewesenen Stätte auf einem in mehrfacher Hinsicht wichtigen , von der Natur begünstig¬
ten Terrain in der zweiten Hälfte des 9 . Jahrhunderts durch die Ludolfinger begründet , nach lang¬
samem Wachsthum durch die Brunonm im Anfang des 11 . Jahrhunderts bedeutend gefördert und zu einer
größeren stadtähnlichen Ortschaft gemacht , durch den? Welfen Heinrich den Löwen in der zwei¬
ten Hälfte des 12 . Jahrhunderts zu einer Stadt mit städtischer Verfassung erhoben wurde und
unter seinen nächsten Nachfolgern äußerlich zu der Vollendung gelangte , daß der von den Ringmauern um¬
schlossene Raum im Ganzen vollständig ausgebaut war . Drei Jahrhunderte und darüber ist Braunschweig
allmälig herangewachsen und hat erst im Anfang des 13 . Jahrh . die Periode seiner städtischen Entwicklung
vollendet , in welcher es unter sorgsamer Pflege seiner Fürsten so weit erstarkt und gekräfligt ist , daß es nun
größerer Macht und Bedeutung , einer immer unabhängigeren Stellung selbst auf Kosten seiner Förderer er¬
folgreich zustreben konnte !


	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

